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Kreml und Kapitol. 


Die Annäherung zwiſchen Waſhington 
und Moskau und die europäiſche Politik. 


Von E. M. P. Karchow. 


Die Sowjetunion ſieht ſich in dieſen Tagen am Ziele 
eines langgehegten Wunſches: Die formelle Anerkennung 
durch die Vereinigten Staaten iſt erreicht. Obgleich man 
ſeit langem wußte, daß Rooſevelt im Gegenſatz zu ſeinem 
Vorgänger für die Herſtellung normaler Beziehungen zu 
Moskau war, kam der Schritt etwas überraſchend. Die 
innere Lage der Staaten, vor allem die Rückſchläge in der 
Wirtſchaftspolitik Rooſevelts, machten eine ſolche Kampfer⸗ 
ſpritze notwendig. Über dieſen Anlaß hinaus iſt aber die 
Annäherung zwiſchen dieſen beiden größten Anrainern des 
Stillen Ozeans nur im Zuſammenhang mit der Entwick⸗ 
lung im Fernen Oſten zu verſtehen. Die kriegeriſche Aus⸗ 
dehnungspolitik Japans, das dabei iſt, große und reiche 
Gebiete des chineſiſchen Feſtlandes ſo feſt an die japaniſche 
Inſelwelt anzuſchließen, daß es von dieſer Baſis aus, ohne 
ernſthaft einen Gegner fürchten zu müſſen, in abſehbarer 
Zeit wieder vorſtoßen kann, hat die amerikaniſche Stellung 
im Pazifik nicht weniger unter Druck geſetzt wie den 
ruſſiſchen Beſitzſtand in Oſtaſien. Wenn es auch einſtweilen 
nicht ſo ausſah, als wollte es ſchon in der nächſten Zeit zu 
einem Austrag der Spannungen kommen, ſo mußte es doch 
über kurz oder lang zu dem Verſuch kommen, eine 
Koalition zwiſchen den unter ſich völlig uneinigen Gegnern 
der japaniſchen Expanſion herzuſtellen. Am eheſten ließ 
ſich eine ſolche Einigung zwiſchen Waſhington und Moskau 
erzielen, weil hier die Differenzen am geringſten find. 

Alle andern Mächte haben Sonderintereſſen oder 
fühlen ſich nicht direkt bedroht. Dazu gehört in erſter 
Linie Frankreich, das am Beginn des japanijchen 
Feldzuges in der Mandſchurei den Japanern den Rücken 
ſtärlte, aus rein europäiſchen Erwägungen, wie es jetzt, 
wieder aus rein europäiſchen Erwägungen, ein Bißchen, 
aber nicht ernſthaft auf die andere Seite ſchwenken möchte. 
Schwieriger liegen die Dinge bei England. Es ſieht ſich 
durch die Annäherung zwiſchen Amerika und Rußland vor 
eine weittragende Entſcheidung geſtellt. Noch ſind ſeine 
Intereſſen nicht unmittelbar bedroht. Es iſt aber klar, daß 
das Ziel Japans, nachdem es ſich in der Mändſchurei und 
Mongolei eine unvergleichliche Rohſtoffbaſis geſichert hat, 
im Süden liegt, handelspolitiſch in Südchina, wo erhebliche 
britiſche Intereſſen beſtehen, und vor allem in Indien, wo 
ſich Japan ſchon lange als ein läſtiger und ſehr gefähr⸗ 
licher Konkurrent bemerkbar macht. Für die Ausfuhr von 
Siedlern kommen aber allein gewiſſe Inſelgruppen, vor 
allem jedoch Auſtralien und Neuſeeland, in Betracht, die ſich 
ob dieſer Ausſicht ſchon reichlich nervös zeigen. Auf der 
andern Seite iſt es für England faſt unmöglich, ſich ohne 
Weiteres an den Tiſch zu ſetzen, an dem Moskau und 
Waſhington jetzt verhandeln. Denn die Sicherung, die 
Rußland jetzt durch Amerika in Oſtaſien erfährt, die Ent: 
laſtung von dem gefährlichſten Druck, den das moskowitiſche 
Reich überhaupt auszuhalten hatte, wird dazu führen, daß 
die Bolſchewiken ihre wirtſchaftlliche und politiſche 
Expanſion in Chineſiſch⸗Turkeſtan, Afghaniſtan und Perſien, 
wo ihre Überlegenheit in der letzten Zeit immer ſtärker 
hervorgetreten iſt, weiter treiben. Amerika hat ihnen die 
Hände dafür freigemacht, und England wird es zu ſpüren 
bekommen. Seine Stellung wäre weſentlich leichter, wenn 
es nicht durch ſeine törichte Politik in Europa eine Ent⸗ 
laſtung mindeſtens nach dieſer Seite verhindert hätte. Es 
hat aber vorgezogen, ſich weder in geiſtige noch moraliſche 
Unkoſten zu ſtürzen, d. h. die Politik weiterzutreiben, den 
europäiſchen Frieden für morgen und übermorgen dadurch 
zu erkaufen, daß es Deutſchland der franzöſiſchen Maß⸗ 
loſigkeit zu überlaſſen gedachte. Sie haben dadurch indirekt 
auch den Weg für Amerika freigemacht, ſich aus den 
europäiſchen Händeln zurückzuziehen und, ſtatt wie die 
alten Krippenſetzer der Downingſtreet dem Götzen der 
franzöſiſchen Sicherheit zu opfern, weſentlichere Probleme 
anzufaſſen. England hat die Stunde verpaßt, kann jetzt 
nachhinken oder nun auch im Stillen Ozean die Rolle 
ipielen, die es in Europa jo ſchlecht ausfüllt: Mittler zu 
ſein oder, deutlicher geſagt, zwiſchen den Fronten hin⸗ und 
herzuſchwanken. Hoffentlich wird das bald dazu beitragen, 
die Briten von dem Wahne zu heilen, als koſte es bloß ein 
paar überhebliche Ermahnungen, Deutſchland wieder an 
das Leitſeil zu bekommen, als ſaien die engliſchen Inter⸗ 
eſſen am Quai d'Orſay wriklich am beſten aufgehoben. 


Die mittelbaren Rückwirkungen einer Einigung 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Sowjet⸗Rußland auf 
Enropa und die deutſche Stellung in der euro⸗ 
päiſchen Politik find natürlich nicht von heute auf morgen 
zu erwarten, wohl aber werden ſie die zukünftige Entwick⸗ 
lung beſtehen. Unmittelbar werden die deutſch⸗ruſſiſchen 
Beziehungen durch die Verhandlungen zwiſchen Kreml und 
Kapitol nicht berührt. Im Anſchluß an die großen Hoff⸗ 
nungen, die man ſich in Amerika auf neue große Aufträge 
der Ruſſen gemacht hat, iſt auch in der deutſchen Offentlich⸗ 
keit ſehr lebhaft Rußland als Käufer deutſcher Waren 
diskutiert worden, zumal es noch nicht lange her iſt, daß 
die Ruſſenaufträge und ihre Finanzierung einen weſent⸗ 
lichen Beſtandteil aller Sanierungsprogramme ausmachte. 
Im Jahre 1930 erreichte der Auftragsſtand bei den deut⸗ 


ſchen Firmen den Höhepunkt; das war eine Wirkung des 
Fünf⸗Jahres⸗Planes. Aber ſchon in der Mitte des Jahres 
1931 trat ein gewiſſer Stillſtand ein, dem im November 
1931 die Annullierung ſchon erteilter Aufträge folgte. Im 
Jahre 1932 ſank die Zahl der Aufträge immer weiter. An⸗ 
fang des dritten Quartals 1933 erreichte der Auftrags- 
beſtand ſchon nicht mehr die Hälfte der Aufträge des 
erſten Quartals. Man hat behauptet, es wären politiſche 
Gründe dafür maßgebend geweſen: Rußland wolle das 
deutſche Arbeitsbeſchaffungsprogramm ſabotieren. Die 
Wahrheit iſt, daß es dazu gar nicht im Stande iſt. Es iſt 
auch nicht ſo, daß der ruſſiſche Induſtrialiſierungsplan ſchon 
bis zur Selbſtverſorgung gediehen iſt. Entſcheidend iſt der 
ruinöſe Stand der Ausfuhr. Die Behauptung der Sowjet⸗ 
propaganda, die Räteunion ſei gegen die Kriſe gefeit, die 
ſo etwas wie eine kapitaliſtiſche Sühne ſein ſollte, hat ſich 
als ein beſcheidener Bluff erwieſen. Tatſache iſt, daß die 
Kriſe in den anderen Ländern zu Barrikaden gegen den 
roten Handel geführt hat. Amerika ſperrte die Holzeinfuhr, 
England, der Hauptabnehmer Rußlands, legte nach dem 
Vickers⸗Prozeß eine Zeit lang die Einfuhr überhaupt ſtill 
(und ſie kommt jetzt nur ſehr langſam wieder in Gang) uſw. 
Ausſchlaggebend aber war die Kataſtrophe der ruſſiſchen 
Agrarpolitik, die Mißernte in dieſem, die zu erwartende 
Mißernte im nächſten Jahre. Die Überſchüſſe an landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen bildeten aber den Kern der ruſſi⸗ 
ſchen Ausfuhr. Da jedoch Rußland ſeine Einfuhr faſt 
ausſchließlich aus Exporterlöſen finanziert, ergab ſich eine 
ganz natürliche Einſchränkung, mit der auch noch für die 
nächſten Jahre zu rechnen iſt. Auch Auslandsanleihen 
würden keine radikale Wendung bringen; denn die Zah⸗ 
lungspläne der Ruſſen laſſen ihnen bis zu den Jahren 
1935/36 keinen großen Spielraum mehr. Mit einer 
Kreditierung für zwei bis vier Jahre iſt jedenfalls eine 
neue Hochflut von Ruſſenaufträgen weder für Amerika noch 
für Deutſchland zu entwickeln. 


* 


Zweifelhafte Empfehlung für Litwinow. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur gibt eine in der 
„Times“ erſchienene Korreſpondenz aus Riga wieder, in der 
es heißt, daß am Montag, dem 23. d. M., alſo zwei Tage 
nach dem Notenaustauſch zwiſchen Rooſevelt und Kalinin 
und nachdem die geſamte Sowjetpreſſe die Anbahnung einer 
ruſſiſch⸗amerikaniſchen Freundſchaft in langen Artikeln ge⸗ 
würdigt hatte, der Zentralverlag der Kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei eine umfangreiche Broſchüre herausgegeben hat, die eine 
Überſicht der Wirtſchaftsbedingungen in den Vereinigten 
Staaten enthält. Die Broſchüre, die den Titel „Rooſe⸗ 
velts Aushungerungsprogramm“ trägt, gibt 
Inſtruktionen für die Organiſierung einer Revolutions⸗ 
bewegung gegen die in Amerika herrſchende Statasordnung. 
Die „Times“ verüffentlichen die kraſſeſten Stellen aus der 
in engliſcher, franzöſiſcher, ſpaniſcher und deutſcher Sprache 
erſchienenen Broſchüre und meinen, daß ihre Verbreitung 
im gegenwärtigen Augenblick ein offenbarer Unſinn ſei. 

W 


Konflitt zwiſchen Litwinow 
und der Internatinnal. 


Das Pariſer „Journal“ berichtet von einem ernſten 
Konflikt, der in der letzten Zeit zwiſchen dem Außen⸗ 
kommiſſar Litwinow und der Leitung der Dritten 
Internationale entſtanden iſt. Die Urſache dieſes 
Konflikts bildet die Broſchüre, die der Zentralverlag der 
Kommuniſtiſchen Partei unter dem Titel „Rooſevelts Aus⸗ 
hungerungsprogramm“ herausgegeben hatte. Sie war in 
erſter Linie für die amerikaniſchen Farmer beſtimmt, an 
die der Appell gerichtet wird, auf dem ganzen Gebiet der 
Vereinigten Staaten Demonſtrationen und 
Streiks zu organiſieren. Die Broſchüre ſollte urſprüng⸗ 
lich in die engliſche Sprache überſetzt werden, doch Litwinow 
widerſetze ſich kategoriſch der Verwirklichung dieſer Abſicht, 
und zwar mit Rückſicht auf die angebahnten Unterredungen 
mit der Regierung der Vereinigten Staaten. Als der 
Vollzugsausſchuß der Internationale trotzdem auf ſeiner 
Abſicht beſtand, drohte Litwinow, auf die angekündigte 
Reiſe nach Waſhington zu verzichten. Dies hat die 
Autoren der Broſchüre veranlaßt, von ihrer Überſetzung 
Abſtand zu nehmen. 8 

Wie das „Journal“ weiter meldet, iſt dieſer Konflikt 
vorläufig vollkommen beigelegt, doch alles weiſt darauf hin, 
daß das Nachſpiel erſt nach der Rückkehr Litwinows aus 
Waſhington erfolgen wird. 


Litwinow in Paris. ‘ 


Paris, 31. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Der ſow⸗ 
jetruſſiſche Volkskommiſſar für Auswärtige Angelegenhei⸗ 
ten Litwin ow, der ſeit Montag in Paris weilt, hat noch 
keine Zuſammenkunft mit dem franzöſiſchen Außenminiſter 
gehabt. Man betont in dieſem Zuſammenhang, Litwinow 


wolle ſein Inkognito wahren, deshalb dürfte ſeine Zuſam⸗ 


menkunft mit dem Außenminiſter geheim gehalten werden. 

Am Montag beſuchte Litwinow das Sterbehaus Pain: 
{ev68. Der ihn begleitende Preſſechef Umanſki er⸗ 
klärte, daß zur Stunde weder der Zeitpunkt der Abreiſe nach 
Amerika, noch der Dampfer, den Litwinow benutzen werde, 
beſtimmt ſeien. 


Des gejetlihen Feiertages (Allerheiligen) wegen 
wird die nächſte Nummer dieſer Zeitung am Don ⸗ 
nerstag, dem 2. November, nachmittags, aus⸗ 
gegeben. 


Verſuchter Bombenanichlag 


auf den Reichsſtatthalter von Hamburg. 


Hamburg, 31. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Auf 
den Reichsſtatthalter von Hamburg wurde geſtern abend ein 
Bombenanſchlag verſucht. Der Reichsſtatthalter hatte 
an einer Sitzung der Sachwalter teilgenommen. Ein unbe⸗ 
kannter Mann verſuchte über einen Zaun in den Garten 
des Hauses zu gelangen, in deſſen Erdgeſchoß die Sitzung 
ſtattfand. Er hatte ein Paket bei ſich Polizeibeamte beob⸗ 
achteten den Fremden und begannen die Verfolgung. 

Der Mann warf das Paket, das eine Bombe enthielt, 
von ſich und feuerte auf die Beamten. Er konnte in der 
Dunkelheit entkommen. 8 


Ausnahmezuſiand über ganz Paläſtina. 


London, 31. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Über 
ganz Paläſtina iſt am Montag abend durch den engliſchen 
Oberkommiſſar Sir Artur Wauchope der Ausnahme: 
zuſtand verhängt worden. Das Notſtandsgeſetz vor 
Jahre 1931 wird in Kraft geſetzt, das dem Oberkommiſſar 
die weitgehendſten diktatoriſchen Vollmach⸗ 
ten auf allen Gebieten erteilt. 

Er wird durch das Geſetz u. a. ermächtigt, Perſonen zu 
verhaften und zu verbannen, ſämtliche Häfen und die Bewe 
gung aller Transportmittel zu Lande, zu Waſſer und in der 
Luft zu überwachen, Kriegsgerichte für Ziviliſten einzuſetzen 
und jede Perſon zu Dienſtleiſtungen heranzuziehen, Privat⸗ 
eigentum zu enteignen oder zu zerſtören. Gleichzeitig 
wurde die ſchärfſte Zenſur über alle arabiſchen, jüdiſchen 
und engliſchen Zeitungen 3 ! 


Preſſezenſur in Paläſtina. 


Jeruſalem, 31. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Im 
Zuſammenhang mit den letzten Unruhen iſt über Paläſtina 
die Preſſezenſur verhängt worden. f 

Die Verwaltungsbehörden ſind mit weitgehenden Voll⸗ 
machten ausgeſtattet worden. Ihnen iſt das Recht ein⸗ 
geräumt worden, Aufrührer zu verhaften, vor ein Kriegs⸗ 
gericht zu ſtellen und zu verbannen. 


= 


die erfte Seimfigung — am 3. November. 


Warſchan, 31. Oktober. (PAT) Sejmmarſchall Swi- 
talſki hat die erſte Vollſitzung des Sejm auf den 3. No⸗ 
vember, vormittags 10 Uhr, anberaumt. Die Tages⸗ 
ordnung der erſten Sitzung ſieht die erſte Leſung des 
Finanz⸗Geſetzentwurfs ſowie des Staatshaushalts voran⸗ 
ſchlages vor. 

Geſtern iſt dem Seim der Staatshaushaltsvoranſchlag 
für die Zeit vom 1. April 1934 bis zum 31. März 1935 zu⸗ 
gegangen. Er ſieht auf der Einnahmenſeite 2117 652 880 
Ztoty, auf der Ausgabenſeite 2 165 441340 Ztoty vor, ſchließt 
alſo mit einem Defizit von 47 788460 Zloty ab. 


— — — 


das Lemberger Attentat 
vor dem Standgericht. 


Der Student Lemyk zu lebenslänglichem Gefängnis 
verurteilt. 7 
Lemberg, 31. Oktober. (PA T.) Im Standgerichtsver⸗ 
fahren fand geſtern vor dem hieſigen Bezirksgericht der Pro⸗ 
zeß gegen den Studenten Mikolaj Lemyk, ein Mit⸗ 
glied der Organiſation der Ukrainiſchen Nationaliſten, ſtatt, 
der unter der Anklage ſtand, das Attentat auf das ſowjet⸗ 
ruſſiſche Konſulat in Lemberg verübt zu haben, wobei der 
Direktor des Konſulats⸗Sekretariats, Alekſief Majlow, 
getötet und ein anderer Konſulatsbeamter verletzt wurde. 
Vor Beginn der Verhandlung betraten den Gerichtsſaal 
acht ukrainiſche Verteidiger in ihren Togen, was eine große 
Senſation auslöſte. Unter den Verteidigern befand ſich 
auch der Senior der ukrainiſchen Paläſtra, Rechtsanwalt 
Koſt⸗Lewieki, bekannt als Verteidiger Sicezynſkis, der 
noch zu öſterreichiſchen Zeiten den Statthalter Galiziens, 
Andrzej Potocki, erſchoſſen hatte. Der Staatsanwalt wider⸗ 
ſetzte ſich der Anweſenheit einer größeren Zahl von Vertei⸗ 
digern unter Berufung auf die Beſtimmung des § 14 der 
Strafprozeßordnung. Er vertrat den Standpunkt, daß eine 
ſolche Zahl von Verteidigern in dieſem Prozeß eine Demon⸗ 
ſtration ſei, die hier nicht Platz greifen könne. Nach einem 
kurzen Meinungsaustauſch mit dem Gerichtsvorſitzenden 
einigten ſich die Verteidiger untereinander dahin, daß nur 
zwei Rechtsanwälte dem Prozeß beiwohnen ſollen. 
Nach Verleſung der Anklageſchrift richtete der Vor⸗ 
ſitzende an den Angeklagten die Frage, ob er ſich zur Schuld 
bekenne. Der Angeklagte gab eine bejahende Antwort 
und erklärte, 


hatten, wurde jetzt das Urteil gefällt. 


daß er im Auftrage der Organiſation der ukrai⸗ 
niſchen Nationaliſten * ſowjetruſſiſchen Konſul 
töten ſollte. 


Vor der Ausübung der Tat habe er 60 Ztoty erhalten, um 
einen beſſeren Anzug und Schuhe zu kaufen. Die Nacht vor 
dem Attentat brachte er in einem ukrainiſchen Hotel zu. 
Von einem Ukrainer habe er die Verſicherung erhalten, daß 
man ihm die Flucht erleichtern werde, er ſolle ſich darum 
nicht kümmern. Bei der Tat habe er ſich von keinen perſön⸗ 
lichen Motiven leiten laſſen, er habe lediglich den Auftrag 
ausgeführt. 

Nachdem einige Zeugen vernommen worden waren und 
der Gerichtsvorſitzende Fragen der Verteidigung politiſchen 
Charakters abgelehnt hatte, ergriff der Staatsanwalt 
das Wort, der betonte, daß der Angeklagte ſich bei der Tat 
von dem Willen habe leiten laſſen, gegen die Regierung 
der Sowjetunion zu demonſtrieren. Das Recht, die Aus⸗ 
landspolitik zu führen, habe nur die Polniſche Regierung, 
und kein Bürger könne ſich das Recht anmaßen, auf dieſe 
Weiſe gegen einen Nachbarſtaat zu demonſtrieren, der mit 
Polen immer beſſere Beziehungen unterhalte. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte ſchließlich, gegen den Angeklagten auf 
Todesſtrafe zu erkennen. Nach kurzer Beratung wurde 


das Urteil 


gefällt. Lemyk wurde zu lebenslänglichem Gefängnis und 
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für immer verur⸗ 
teilt. Die Sache wegen Verletzung eines anderen Konſu⸗ 
latsbeamten wurde dem gewöhnlichen Gericht überwieſen. 
In der Begründung hob das Gericht hervor, daß ſtrafmil⸗ 
dernd für den Angeklagten ſein jugendliches Alter und der 
Umſtand geweſen ſei, daß er ſich zur Schuld bekannt und 
ſeine Komplicen genannt hatte. 


54 Jahre Gefüngnis. 


In dem Prozeß vor dem Bezirksgericht in Tarnow, vor 


dem ſich 45 Bauern aus 12 Dörfern des Kreiſes Rop⸗ 


cayce wegen des Marſches auf Nockowa zu verantworten 
29 Angeklagte 
N zu Gefängnisſtrafen von 8 Monaten bis zu 

2% Jahren verurteilt. Zwei Angeklagten wurde die Be⸗ 
währungsfriſt zuerkannt. 
ſprochen. 

Im Geſamtergebnis der Prozeſſe, die ſich in der Zeit 
vom 9. bis zum 28. Oktober vor dem Bezirksgericht in Tar⸗ 
now abſpielten, hatten ſich insgeſamt 129 Bauern 
aus dem Kreiſe Ropezyee zu verantworten. Verurteilt wur⸗ 
den 79, freigeſprochen 45, das Verfahren gegen 5 weitere 
Angeklagte wurde einem anderen Gericht überwieſen. Die 
i der Mebeile betrug 54 Jahre Freiheits⸗ 
ſtrafe. N 


6 Monate Haft 
für judenfeindliche Ausſchreitungen. 


Vor dem Bezirksgericht in Kielce fand ein Prozeß gegen 
den ehemaligen Abgeordneten der Nationalen Partei Henryk 


Przybylſki und 11 feiner Geſinnungsgenoſſen ſtatt. Sie 


waren angeklagt, judenfeindliche Ausſchreitungen inſzeniert 
zu haben. Drei Angeklagte wurden zu je 6 Monaten 
Haft verurteilt. Abg. Przybylſki und die übrigen Ange⸗ 
klagten wurden freigeſprochen. 


Die Flüchtlinge verteidigen ſich. 


Auf die Angriffe der Sanierungspreſſe gegen die 
Breſtflüchtlinge, die ſich der Vollſtreckung der gegen 
ſie verhängten Strafe durch die Flucht ins Ausland 
entzogen haben — die beſagte Preſſe hatte es dabei nament⸗ 


lich auf Witos abgeſehen — antwortet das Organ der 


(bäuerlichen) Volkspartei, der „Piaſt“, u. a.: 

„War denn die Flucht ins Ausland ohne Wiſſen der 
Behörde, d. h. ohne Paß, möglich? Eines iſt nach der 
Verurteilung nur ſicher: Da den Breſthäftlingen die bür⸗ 
gerlichen Rechte entzogen worden ſind, und da dieſe Häft⸗ 
linge für die Prozeßkoſten, die über 100 000 Zloty betragen, 
ſolidariſch haftbar ſind, müſſen fie nach Verbüßung der 
Strafe reſp. nach der Amneſtie ins Ausland gehen, um ihr 
Brot zu verdienen. Kiernik, Liebermann und Patek ver⸗ 
lieren das Recht, eine Rechtsanwaltskanzlei zu halten, und 
Witos verliert ſeine ländlichen N von denen die 
Preſſe ſoviel Geſchrei machte, d. h. feine Beſitzung in 
Wierzchoſtawice, die Frucht einer ſchweren Lebensarbeit. 
Langjähriges Gefängnis ſtärkt nicht die Kräfte, h im 
Gegenteil, es ruiniert die Geſundheit.“ 


Internationale Spionage-Affäre aufgedeckt · 


Im Zuſammenhange mit der Flucht des Offiziers Pen⸗ 
tikainen vom finniſchen Generalſtab nach Moskau haben 
die Sicherheitsbehörden in Helſingfors eine große inter⸗ 
nationale Spionage⸗Affäre aufgedeckt, deren Netz über die 
Baltiſchen Staaten und Polen ausgebreitet war. 

Verhaftet wurden etliche Perſonen, die ſich in Finn⸗ 
land mit amerikaniſchen und kanadiſchen Päſſen aufhielten. 
An der Spitze der Spionage⸗Organiſation ſtand eine gewiſſe 
40 Jahre alte Miß Martin, die ſich in Helſingfors auf 
Grund eines kanadiſchen Paſſes aufhielt. Sie war in der 
Hauptſtadt Finnlands als reiche kanadiſche Plantagen⸗ 
beſitzerin bekannt und bewegte ſich in den höchſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen. Sie wurde verhaftet, als ſie ſich auf der Hoch⸗ 
zeit ihrer Freundin befand. Man fand bei ihr eine größere 
Menge ausländiſcher Valuta. Ihr Gehilfe war ein Ame ri⸗ 
kaner, der ſich mit einem amerikaniſchen Paß legitimierte: 
ſein Name wird vorläufig geheim gehalten. 

Bei der Reviſion der beiden Verhafteten fand man Doku⸗ 
mente, die aus dem Kriegsminiſterium entwendet worden 
waren. Es wurde auch Material über die Organiſa⸗ 
tion der Armeen in den Balttiſchen Staaten 
und in Polen gefunden. Die Affäre umfaßt faſt 108 


liche Staaten Oſteuropas. 


Englifcher Journaliſt verhaftet. 


In 88 wurde vor einigen Tagen ein engliſcher 
Journaliſt, der Münchener Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“, Noel Panter, unter dem Verdacht verhaftet, ſich 
militäriſche Geheimniſſe verſchafft zu haben. Er 
hat Beziehungen mit einer Perſönlichkeit unterhalten, die 
geeignet waren, dieſen Verdacht der N dentſchen 


16 Angeklagte wurden freige⸗ 


Taneffs Wartierwirt wegen Meineids verhaftet. 


Berlin, 31. Oktober. Auch in der vierten Woche der 
Berliner Verhandlung des Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeſſes 
wird ſich das Gericht zunächſt noch mit der Beweisaufnahme 
zur Anklage gegen Torgler und die bulgariſchen 
Kommunkſten beſchäftigen. In dem Beweiskomplex 
gegen Taneff wird in der Montagsſitzung u. a. deſſen 
früherer Berliner Vermieter vernommen. Auch mehrere 
Angeſtellte des Reſtaurants Aſchinger am Bahnhof 
Friedrichſtraße ſind geladen, um über Torglers Anweſen⸗ 
heit in dieſem Lokal am Abend des 27. Februar Auskunft 
zu geben. 

Der frühere Wirt des Angeklagten Taneff, Zeuge 
Sönke, beſtätigt, daß Taneff etwa acht Tage unter ſeinem 
richtigen Namen bei ihm gewohnt habe. Auf Fragen des 
Vorſitzenden gibt der Zeuge an, er habe Taneff bereits 1919 
oder 1920 in Bukareſt, wo ſich der Zeuge in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft befand, kennen gelernt. Wenige Tage vor dem Reichs⸗ 
tagsbrand, etwa vor dem 24. und 26. Februar, habe er 
Taneff in Berlin auf der Straße getroffen. Da Taneff 
keine Wohnung hatte, habe er ihm einen Unterſchlupf 
bei ſich angeboten. Er habe weder Koffer noch Taſche bei 
ſich gehabt, nur ein kleines Päckchen mit Lebensmitteln. 
Taneff habe angegeben, daß er von der Reiſe komme, aber 
nicht woher. 

WVorſ.: Haben Sie Taneffs Gepäck vom Bahnhof geholt? 

Zeuge Sönke: Das weiß ich nicht mehr. 

Vorſ.: Vorher haben Sie geſagt, er hätte gar kein Ge⸗ 
päck gehabt, dann können Sie doch jetzt nicht ſagen, Sie 
wiſſen nicht, ob Sie Gepäck abgeholt haben. 


Zeuge: Nein, ich habe Gepäck nicht vom Bahnhof 
geholt. 
Vorſ.: Taneff hat früher die Sache ganz anders dar⸗ 


geſtellt. Er hat geſagt, Popoff habe ihm durch einen Mittels⸗ 
mann die Wohnung bei Sönke beſchafft. 

Taneff: Als ich am 24. Februar in Berlin ankam, 
traf ich mit Popoff auf dem Bahnhof 300 zuſammen. Popoff 
gab mir einen ſeiner Freunde mit auf den Weg, der mich 
zur Wohnung Sönkes führte. An demſelben Abend habe ich 
Sönke Geld gegeben und ihn beauftragt, er möge am nächſten 
Tage vom Bahnhof Zoo meinen kleinen Koffer abholen. Das 
hat er auch getan. Es iſt nicht wahr, daß mich Sönke auf 
der Straße getroffen hat. Ich habe Sönke von früher nicht 
gekannt. Ich habe ihn erſt hier kennengelernt. Ich fordere 
den Zeugen auf, doch die Wahrheit zu ſagen. N 

Sönke: Es ift möglich, daß ein Mann Taneff zu mir 
gebracht hat. 

Vorſ.: Sie haben einen bewußten Meineid ge⸗ 
leiſtet. Sie haben der Wahrheit zuwider geſagt, daß Sie 
Taneff auf der Straße getroffen hätten, während Sie jetzt 

zugeben, daß er zu Ihnen in die Wohnung geführt worden 
iſt. Warum haben Sie denn einen Meineid geleiſtet, was 
haben Sie für einen Zweck damit verfolgt? 

Oberreichsanwalt: Ich beantrage die ſofortige 
Feſtnahme dieſes Zeugen. (Ein Schupo begibt ſich zu 
dem Zeugen Sönke.) 

Rechtsanwalt Dr. Teichert: Wollen Sie jetzt zugeben, 
daß Sie den Koffer Taneffs abgeholt haben? 

Zeuge Sönke: Jawohl. pepe 

Vorſ.: Was haben Sie denn für einen Zweck mit Ihrem 
Meineid verfolgt? 

Zeuge: Ich habe nicht gewolt, daß ich in die Sache 
verwickelt werde. 


Vorläufige Feſtnahme des Zeugen Sönke. 


Senatspräſident Dr. Bünger teilte nach kurzer Be⸗ 
ratung des Gerichts folgenden Senatsbeſchluß mit: 

„Es iſt zu Protokoll feſtgeſtellt: Der Zeuge Sönke hat 
durch die Ausſagen, er kenne Taneff aus Rumänien, habe 
ihn zufällig auf der Straße getroffen und ihm Quartier an⸗ 
geboten und er habe keinen Koffer für ihn abgeholt oder 
erinnere ſich deſſen nicht, ſich des verſuchten Meineides 
dringend verdächtig gemacht, da er ſelbſt auf Vorhalt zu⸗ 
gegeben habe, daß er in dieſem Punkt bewußt die Unwahr⸗ 
heit geſagt habe. Die vorläufige Feſtnahme iſt von mir 
ſchon ausgeſprochen worden. Der Zenge Sönke iſt in poli⸗ 
zeilichen Gewahrſam zu nehmen und dort ſo lange zu be⸗ 
halten, bis der Haftbefehl gegen ihn erlaſſen wird.“ * 

Der Zeuge wurde abgeführt. 


Lubbe kletterte allein. 


Als nächſter Zeuge wird Kriminalkommiſſar 
Bunge vernommen, der in der Brandnacht zum Reichstag 
kommandiert worden war. Der Zeuge erklärt: Meine Ob⸗ 
liegenheit war in erſter Linie die krimnaltechniſche Seite der 
Sache, vor allem die Sicherung der Spuren. An den Qua⸗ 
dern des Reichstagsgebäudes ſind in großem Umfange Fin⸗ 
gerſpuren geweſen. Ich habe ſie genau unterſucht, und da⸗ 
raus ergab ſich deutlich, daß nur eine Perſon hinaufgeklet⸗ 
tert ſein kann. Fingerſpuren waren jedenfalls nur von 
einer Perſon vorhanden, dagegen — ſo erklärt der Zeuge — 
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ein anderer Täter auf dem 
Sims entlang gegangen iſt. Entſprechende Spuren haben 
ſich da aber nicht wahrnehmen laſſen. 


EEE AR ng en 2 eg zu bekräftigen. Die Verhaftung Panters bezieht 
ſich auf Verfehlungen u. a. Übermittlung von Greuelnach⸗ 
richten, die ein Verfahren wegen Landesverrats nach ſich 
ziehen könnten. 

Der britiſche Generalkonſul in München hat ingwiſchen 
auf Erſuchen die Erlaubnis erhalten, den verhafteten Eng⸗ 
länder zu beſuchen, wobei er ſich, wie von zuſtändiger Seite 
mitgeteilt wird, davon überzeugen konnte, daß das Ver⸗ 
fahren gegen ihn ſich durchaus in den rechtmäßigen Grenzen 
bewegt. Die britiſche Botſchaft iſt entſprechend unterrichtet 
worden. Die engliſche Preſſe zeigt ſich über die Verhaftung 
ſehr erregt, und eine gewiſſe polniſche Preſſe ergeht ſich ge⸗ 
rade darüber in Frohlocken. 


N Hirtſiefer unter Anklage. 

Wie aus Eſſen gemeldet wird, hat die dortige Staats⸗ 
anwaltſchaft auf Grund von Enthüllungen über Korrup⸗ 
tionshandlungen, die dem ehemaligen preußiſchen Wohl⸗ 
fahrtsminiſter Hirtſiefer vorgeworfen wurden, ein Er- 
mittlungsverfahren gegen den ehemaligen Miniſter ein⸗ 
geleitet. Das Verfahren, das in Bochum anhängig iſt, iſt 
nunmehr ſoweit gediehen, daß die Unterſuchung abgeſchloſſen 
iſt. Die Bochumer Staatsanwaltſchaft hat Anklage gegen 
Hirtſiiefer erhoben. Mit der Hauptverhandlung vor der 
Großen Strafkammer in Bochum iſt ſchon in der nächſten 
Zeit zu rechnen. 
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Vorſ.: Hat van der Lubbe Ihnen den Brandweg ohne 
Stockung genau gezeigt? 


Lubbe wollte ſich verhaften Faſſen. 


Zeuge: Er hat ſich nach meiner Überzeugung bemüht, 
uns ſeinen Weg genau zu zeigen. An der Ja⸗Tür aber 
wußte er nicht mehr weiter, da verließ ihn das Gedächtnis. 

Vorſ.: Hat er ſich auch über ſeine Feſtnahme im Reichs⸗ 
tage geäußert? 


Zeuge: Er ſagte, er hätte ſich unter allen Umſtänden 
feſtnehmen laſſen wollen. A wenn ein Fluchtweg offen 
geweſen wäre, ſo würde er ſich hingeſtellt und gewartet 
haben, bis jemand kam. Ich ſagte darauf, er habe alſo wahr⸗ 
ſcheinlich als Märtyrer für ſeine Sache gelten wollen. Er 
ſagte, das käme nicht in Frage. 

Der Angeklagte Torgler fragt den Zeugen: Sie haben 
ſich über das Geſpräch mit van der Lubbe dahin geäußert, 
dieſer habe Ihnen geſagt, die Arbeiter ſollten die Betriebe 
bekommen und am Gewinn beteiligt ſein. Iſt Ihnen be⸗ 
kannt, daß dieſe Einſtellung die typiſch ſyndikaliſtiſche Ein⸗ 
ſtellung iſt? 

Zeuge: Das wußte ich nicht. 

Auch der Angeklagte Dimitroff ſtellt an den Zeugen 
wieder eine Reihe von Fragen. Der Zeuge erwidert, daß 
er ſelbſt Anweiſung gegeben habe, die kommuniſtiſchen Zim⸗ 
mer im Reichstage zu durchſuchen. Dabei ſeien zwei kleine 
Flaſchen Benzin und eine Flaſche mit einem kleinen Reſt 
Spiritus gefunden worden. Das 8 dieſer klei⸗ 
nen Flaſchen ſei aber bedeutungslos. 


Es tritt dann eine Mittagspau ſe ein. 
Nach der Pauſe wird der nationalſozialiſtiſche Reichs⸗ 


tagsabgeordnete Dr. Ruppin aus Neuhardenberg (Kreis 


Lebus) vernommen. Dt. Ruppin ift am Brandtag gegen 
2 Uhr, wie er ausſagt, mit dem Fahrſtuhl am Portal II 
ins zweite Obergeſchoß gefahren. Auf dem Weg zu ſeinem 
Arbeitszimmer iſt er an den zwei kommuniſtiſchen Frak⸗ 
tionsräumen vorbeigekommen. Ich ſah, wie der Zeuge wei⸗ 
ter erklärt, durch die Scheiben unten an der Tür, 


daß die beiden Zimmer voller Menſchen waren, 


und hörte auch Stimmengewirr . Als ich am zweiten Zim⸗ 
mer vorbeigegangen war, öffnete ſich die Tür hinter mir 
und es trat ein Mann mit dunklem, etwas graumeliertem 
Haar und ſchmalem Geſicht heraus, der dann in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung fortgegangen iſt. Ich kannte ihn nicht 
und ſtellte auch feſt, daß es ſich um einen Abgeordneten 
nicht gehandelt haben konnte. 


Die Stenotypiſtin Olga Derx, die dann als Zeugin 
vernommen wird, arbeitete in der kommuniſtiſchen Frak⸗ 
tion und ſtand mit dem flüchtig gewordenen Parteiſekretär 
Kühne in Verbindung. 


Im Verlauf der Vernehmung kommt die Zeugin mit 
der überraſchenden Angabe heraus, daß Torgler am Mon⸗ 
tag dem 27. Februar, abends, 5 nach Chemnitz fahren 
ſollte. Nach ihrer Annahme ſei dieſe Reife aber unter⸗ 
blieben, weil Torgler wegen der Freigabe von beſchlag⸗ 

nahmtem Wahlmaterjal verhandelte. 


Der ſchon mehrfach zur Sprache gekommene Artikel im 

„Roten Wähler“ mit der Überſchrift „Nicht abwarten, 

fo ndern handeln“ iſt nach ihrer Annahme von Torgler 
ſelbſt diktiert worden. 


Zeugen, die van der Lubbe im Reichstag 

geſehen haben. 

Der Fahrſtuhlführer Willi Alder, der dann als Zeuge 
vernommen wird, gibt an, am 27. Februar, gegen 2 Uhr 
nachmittags, ſei er mit dem Fahrſtuhl vom zweiten Ober⸗ 
geſchoß zum Erdgeſchoß gefahren. Im erſten Obergeſchoß 
ſei jemand in den Fahrſtuhl geſtiegen, den er bisher im 
Reichstag noch nicht geſehen hatte. Er ſei zum 
Erdgeſchoß gefahren. Nach etwa zehn Minuten ſei derſelbe 
Mann mit einem Frühſtückspaket unter dem Arm wieder 
zum Obergeſchoß heraufgefahren. Beim Unterſuchungs⸗ 
richter iſt dem Zeugen das Bild des Angeklagten van der 
Lubbe vorgelegt worden. Ich ſagte gleich, ſo erklärt der 
Zeuge, zu dem Beamten, es ſei zwar eine Ahnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dem mir vorgelegten Bild und dem von mir geſahre⸗ 
nen Mann vorhanden, aber dieſer Mann habe am 27. Fe⸗ 
bruar eine größere Mütze aufgehabt, als ſie die Photo⸗ 
graphie zeige. 

Es wird dann eine Angeſtellte des Preußiſchen Land⸗ 
tags, Fräulein Hartmann, Zeugin vernommen. 
Die Zeugin wollte am 27. Februar, gegen 11 Uhr vor⸗ 
mittags, die Kaſſe des Preußiſchen Landtags aufſuchen und 
benutzte den Fahrſtuhl. Faſt gleichzeitig mit ihr betrat der 
Abgeordnete Koenen in Begleitung eines Mannes den 
Fahrſtuhl. Als die Zeugin ſpäter das Bild van der Lubbes 
in der Zeitung ſah, fiel ihr ſofort die große Ahnlichkeit mit 
dem damaligen Begleiter Koenens auf. 


Oſtlontor in Königsberg. 


Da die Nordiſche Geſellſchaft in Lübeck nun⸗ 
mehr eine Organiſation darſtellt, die ſich über das ganze 
Reich erſtreckt, werden in denjenigen Gegenden und 
Städten, die durch beſonders enge Beziehungen mit Skan⸗ 
dinavien verbunden ſind, Ortsgruppen eingerichtet. Dieſe 
Ortsgruppen tragen in Fortſetzung hanſiſcher Tradition 
den Namen „Kontore“. Eins der wichtigſten ſolcher 
Kontore iſt ſoeben im Anſchluß an die Tilſiter Konferenz 
des Seedienſtes Oſtpreußen gegründet worden: das Oſt⸗ 
kontor der Nordiſchen Geſellſchaft mit dem Sitz in Kö⸗ 
nigsberg. Den Vorſitz hat Oberpräſident Erich Koch 
übernommen, den ſtellvertretenden Vorſitz Senatspräſident 
Dr. Rauſchning⸗Danzig. 


Waſſerſtands nachrichten. 


Waſferſtand der Weichsel vom 31, Ottober 1988. 
Krakau — 2,34, Zawichoſt + 1,4 zent 1,40, Plock + 1,11, 
Tborn 9 155 Fordon ＋ 1 1.28 Gra raudenz + 1,66, 
er Ae Basa Pelhau 4,02, Einiage +2,14, 


Kurzebra 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Origtnal⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 31. Oktober. 


Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung bei wenig veränderten Tem⸗ 
peraturen an. 


Reformation. 


Die evangeliftde Chriſtenheit gedenkt am 31. Oktober 
der Stunde, in der Luther mit dem Anſchlag von 95 theologi⸗ 
ſchen Disputationstheſen ungewollt und ungeahnt ein Werk 
begann, das weltgeſchichtliche Bedeutung gewinnen ſollte, 
die Reformation der Kirche. Solche Stunden ſchlagen 
ſelten, aber immer dann, wenn nach Gottes unergründ⸗ 
lichem Willen ſich große Wandlungen in der geiſtigen  Ge- 
ſchichte vollziehen. Menſchen ſind nicht ihre Urheber, ſie 
ſind nur die Werkzeuge, durch die Gott vollbringt, was in 
ſeinem Rate beſchloſſen iſt. Das geiſtige Leben ſteht nie 
ſtill, es wäre ja ſonſt gar nicht Leben, denn Leben iſt 
immer in Bewegung. Darum kann man auch nie meinen, 
daß nun ein letztes Ziel erreicht ſei. Reformation iſt ein 
Prozeß, der ſich immer wiederholen wird, wie jedes Früh⸗ 
jahr neues Leben ſchafft und jeder Herbſt die Blätter vom 
Baum ſchüttelt, um neuen Trieben Raum zu machen zu 
ihrer Entfaltung. So werden wir auch in den gegen⸗ 
wärtigen tiefgehenden geiſtigen Bewegungen Neubildungen 
zu erwarten haben und Reformationen des geiſtigen und 
geiſtlichen Lebens. Freilich, nicht alles, was ſich als nen 
geltend macht, iſt damit ſchon als Reformation anzu⸗ 
ſprechen. Es iſt auch ein tiefer Unterſchied zwiſchen Re⸗ 
volution und Reformation. Revolutionen können auch von 
unten kommen, Reformationen kommen nur von oben. 
Siehe, Ich mache alles neu! ſpricht der Herr (Off. 
Joh. 21, 5). Wo Gott der Herr einen neuen Geiſt gibt, wo 
Er neues Leben erweckt, wo Menſchen unter der Lebens⸗ 
wirkung ſeines Wortes in Buße und Glauben ſich zu Ihm 
bekehren, da iſt die Gewähr für wirkliche Reformation ge⸗ 
geben, denn ſie geht immer von innen nach außen und nicht 
umgekehrten Weg. Die tiefſte und letzte, die allerperſön⸗ 
lichſte Reformation aber ſetzt ein bei der Bitte: Schaffe in 
mir Gott ein reines Herz und gib 12275 einen neuen ge⸗ 
wiſſen Geiſt. . Blau Poſen. 


$ Die Wahl: und Stimmbezirke für die Stadtverord⸗ 
netenwahlen. Nach der neuen Wahlordnung wurde Brom: 
berg in 14. Wahlbezirke eingeteilt. Zu jedem dieſer 
Wahlbezirke gehören etliche Stimmbezirke. Dieſe letzteren 
find die gleichen geblieben wie bei den letzten Sejm⸗ und 
Stadtverordnetenwahlen. Zum 1. Wahlbezirk gehören die 
Stimmbezirke 1, 2, 3, 20 und 22, zum 2. Wahlbezirk die 
Stimmbezirke 4, 8, 13, 16, zum 3. Wahlbezirk die Stimm⸗ 
bezirke 7, 9, 46, 48, zum 4, Wahlbezirk die Stimmbezirke 5, 
37, 38, zum 5. Wahlbezirk die Stimmbezirke 36, 39, 40, 42, 
zum 6. Wahlbezirk die Stimmbezirke 11, 14, 18, zum 
7. Wahlbezirk die Stimmbezirke 10, 12, 15, 17, zum 8. Wahl⸗ 
bezirk die Stimmbezirke 19, 21, 47, 49, 54, zum 9. Wahl⸗ 
bezirk die Stimmbezirke 23, 34, 35, zum 10. Wahlbezirk die 
Stimmbezirke 24, 25, 26, zum 11. Wahlbezirk die Stimm⸗ 
bezirke 30, 32, 33, zum 12. Wahlbezirk die Stimmbezirke 31, 
27, 28, 29, 41, zum 13. Wahlbezirk die Stimmbezirke 43, 
44, 45, zum 14. Wahlbezirk die Stimmbezirke 50, 51, 52, 53. 
Neugeſchaffen wurde nur der Stimmbezirk 54, 


§ Berſtärkter Straßenbahnverkehr. Am heutigen Tage 
ebenſo wie am 1. November werden von 12 Uhr mittags ab 
auf den Linien Bahnhof —Schleuſenau und Prinzenthal— 
Groß-Bartelſee die Straßenbahnwagen alle 6 Minuten, auf 
der Linie Danziger —Thornerſtraße alle 5 Minuten ver⸗ 
kehren. 

8 Achtung, Hausbeſitzer! Der Stadtpräfident macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Hausbeſitzer auf Grund einer Ver⸗ 
fügung der Poſener Wojewodſchaft vom 29. Dezember 1931 
verpflichtet ſind, eine Perſon zu ernennen, die für Ordnung 
im Hauſe zu ſorgen hat, für den Fall, daß der ee A a bc DOREEN SER 


7 ee ar 
Von Richard Grant. 


Des Herbſtes letzte, farbenfrohe Blumen und zahlreiche 
Lichter, in kleinen Lampen von frommer Hand entfacht, 
leuchten am Allerſeelentage auf den Gräbern der Ver⸗ 
ſtorbenen. Steh' heute ſtill und gedenke der Toten! rufen 
dieſe ſinnfälligen Mahnzeichen den Lebenden zu. Denn Tod 
und Leben begreift der menſchliche Verſtand lediglich aus 
ihrer Gegenſätzlichkeit heraus, aus ihr erkennt er, daß der 
Tod auf Erden nichts Endgültiges ſein kann, ſondern nur 
eine Stufe der Wandlung zum ewigen Leben. 

Drei Tage und drei Nächte glühen noch heute in Rom 
die Allerſeelenlichter auf den Grüften. Hier fand ſeit 
altersher die Totenverehrung ihre ſinnvollſte Pflege, aber 
auch ihren erhabenſten Ausdruck. Dieſe Stadt ſelbſt gleicht 
in der Tat einem einzigartigen, pietätvollen Monument, 
das ehrfurchtsvoller künſtleriſcher Geſtaltungswille über 
Katakomben und Apoſtelgräbern, über den Grabſtätten von 
Päpſten, Königen und Fürſten des Schwertes und Geiſtes 
errichtete. Hier erhob Papſt Sylveſter II. im Jahre 999 den 
Allerſeelentag zu einem feſten Feiertag der Kirche, als eine 
düſtere Weltuntergangsſtimmung am Ausgang des erſten 
Jahrtauſends chriſtlicher Zeitrechnung die geſamte abend⸗ 
ländiſche Welt in Not, Verzweiflung und Sorge zu ver⸗ 
ſtricken drohte. Arme Seelen, die ihr irdiſches Leben durch 
ſündig⸗frevleriſches Tun verwirkt hatten, Gerichtete, 
„Armeſünder“, dem Beil, Schwert oder Galgen überant⸗ 
wortet, Abgeſchiedene im Fegefeuer waren es urſprünglich, 
für deren ewiges Heil die Lebenden voller Mitleid beteten. 
Später weitete ſich das Gebet und umfaßte nicht nur die 
armen, ſondern aller Seelen. 

Stille Einkehr im Hofe des ewigen Friedens gebietet 
Allerſeelen den Lebenden und mahnt ſie zu ſtummer und 
dennoch beredter Zwieſprache mit den Toten. Ein unſicht⸗ 
bares Band ewigen Werdens und Neuerſtehens verknüpft 
an dieſem Tage die Vergangenen mit den Gegenwärtigen 
und den Zukünftigen, Kommenden. „Tod, wo iſt dein 
Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg?“ jubelt das gläubige 


Menſchenherz froh dieſer Erkenntnis. Gewiß wird, ſolange 


Irdiſches beſteht, 


Erde zu Erde, Staub zu Staub, aber das 
Geiftige göttlichen Ursprungs 


und das Weſentliche aller 


FT 


ein neues, 


nicht in dem betreffenden Hauſe wohnt. Dieſe 
Perſon darf nicht weiter als fünf Häuſer entfernt wohnen 
und muß die Verantwortung dafür übernehmen, daß die 
Ordnungsvorſchriften beachtet werden. Auch muß ſie dem 
Städtiſchen Amt für öffentliche Ordnung, Burgſtraße 
(Grodzka) 25, Zimmer 19, gemeldet ſein. 

§ Ein Verkehrsunfall ereignete ſich am Montag nach⸗ 
mittag in der Nähe der Kaiſerbrücke. Als der Bjährige 
Motorradfahrer Jan Kieruj, Kujawierſtraße (Kujawſka) 
Nr. 88, die Kaiſerſtraße entlang dem Kornmarkte zu fuhr, 
kam ein Autobus entgegen. Es kam zu einem Zuſammen⸗ 
ſtoß, während welchem K. zu Boden geſchleudert wurde und 
liegen blieb. Mit dem Rettungswagen ins Städtiſche 
Krankenhaus gebracht, wurden hier allgemeine Verletzungen 
ſeſtgeſtellt. Sein Zuſtand iſt jedoch nicht lebensgefährlich. 

Das Motorrad wurde ſtark beſchädigt. 

$ Unter der Anklage der Beleidigung des polniſchen 
Volkes hatte ſich vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks- 
gerichts die 49jährige Händlerin Alma Hartwig zu ver⸗ 
antworten. Die Angeklagte hatte auf dem hieſigen Alten 
Markt Geflügel verkauft, das ſie in einen Sack gepackt hatte. 
Als der Poliziſt Wincenty Kubiſz deshalb ein Protokoll 
aufnahm, ſoll ſie ſich über Polen abfällig geäußert haben. 


Vor Gericht bekennt ſich die Angeklagte nicht zur Schuld. 


Eine Zeugin bekundet unter Eid, daß ſie gehört habe, wie 
die Angeklagte beleidigende Worte gebrauchte. Das Gericht 
fand die Angeklagte für ſchuldig und verurteilte ſie zu 
drei Monaten Arreſt. x 


// TEE ERETTESEN ET SET RE EETZEREEETEEN TEEETZE 
„Glaube nicht alles, was du höreft; 
Sage nicht alles, was du weißt; 

Tue nicht alles, was du magſt!“ 


Dutber. 
Aus feinen Tifchreden. 


§ Ein raffinierter Raub wurde an einem 12jährigen 
Knaben verübt. Ein in der Derfflingerſtraße wohnhafter 
Beſitzer hatte ſich mit ſeinem Sohn in die Stadt begeben, 
um verſchiedene Beſorgungen zu machen. Unterwegs hän⸗ 
digte er dem Knaben 25 Zloty aus mit dem Auftrage, dafür 
Pferdefutter zu kaufen. Dann verabſchiedeten ſich Vater und 
Sohn. Sie ahnten beide nicht, daß ein raffinierter Be⸗ 
trüger den ganzen Vorgang mit beobachtet hatte. Dieſer 
Mann folgte dem Knaben und ſprach ihn nach einer Weile 
an. Er ſagte, der Vater hätte ihn beauftragt, dem Sohne 
bei dem Futtereinkauf behilflich zu ſein. Er ſchlage vor, 
nach der Rinkauerſtraße zu gehen, um das Futter bei einem 
Spediteur zu kaufen. Der Junge glaubte dem Fremden 
und ging mit ihm. In einer der Nebenſtraßen griff der 
Fremde plötzlich in eine der Taſchen des Knaben, in der er 
das Geld wußte, eignete ſich die 25 Zloty an und lief eiligſt 
davon. Eine Verfolgung war leider erfolglos. 

§ Strauchräuber. Am Sonnabend fuhr der 171ährige 
Franz Gertig mit einem Fahrrade nach Schulitz. Kurz vor 
der Stadt ſprang ein Bandit hinter einem Strauch hervor 


und hielt G. einen Revolver vor die Bruſt. Er forderte 


ihn auf, von ſeinem Rade abzuſteigen, worauf der Bandit 
das Rad ergriff und davonfuhr. Der Beraubte, begab ſich 
ſofort zur Schulitzer Polizei, die ſich an die Verfolgung des 
Diebes machte. Man konnte die Radſpur genau bis zu 
einem Gehöft verfolgen, in dem die Polizeibeamten eine 
Reviſion vornahmen. Das Rad wurde jedoch nicht gefunden, 
dagegen viel Fleiſch, über deſſen Herkunft die Bewohner 
keine Auskunft geben konnten. Einen der Söhne des Be⸗ 
ſitzers verhaftete die Polizei. 


§ Der heutige Wochenmarkt brachte regen Verkehr. 
Zwiſchen 10 und 411 Uhr forderte man für Butter 1,40— 
1,50, Eier 1,40—1,60, Weißkäſe 0,20—0,25, Tilſiterkäſe 1,50— 
1,60, Weißkohl 0,07, Rotkohl 0,15, Roſenkohl 0,30, Wirſing⸗ 
kohl 0,10, Wruken 0,10, Tomaten 0,15—0,25, Rote Rüben 
0,10, Zwiebeln 0,10, Apfel 0,30—0,40, Birnen 0,40. Für 
Geflügel zahlte man: Enten 2,50 3,50, Gänſe 5—6,50, 
Hühner 2—3,00, Tauben 0,50 — 0,60, Puten 5—7,00. Für 
Fleiſch zahlte man: Speck 0,90—1,00, Schweinefleiſch 0,70— 
0,90, Rindfleiſch 0,70—0,80, Kalbfleiſch 0,70—0,80, Hammel⸗ 
fleiſch 0,60 0,80. Der Fiſchmarkt. lieferte: Aale zu 1—1,50, 
Hechte 0,80—1,20, Schleie 1—1,20, Plötze 0,40—0,50, Breſſen 
0,80 1,00. 


Seelen ſind unſterblich von Declan And ern e den zu Ewigkeit. Und 
ſchlummert nicht in jedem von uns Sterblichen der un⸗ 
verrückbare Glaube an das Unſterbliche im Menſchen, 
lehrt uns nicht immer wieder die Erfahrung, daß über⸗ 
haupt keine unſerer ſeeliſchen Spannkräfte 
ſprungs jemals verloren gehen können, daß unſer Weſen in 
ſeinen beſtimmenden Zügen und Anlagen übertragen wird 
auf Kinder und Kindeskinder? Selbſt das Körperliche 
verſchwindet, genau betrachtet, nicht ſpurlos und voll⸗ 
ſtändig, ſondern bleibt in der ſtillen Welt unſerer Er⸗ 
innerungen mit dem Weſen jedes Verſtorbenen, der uns 
nahe ſtand, unlösbar verhaftet. „Es kann die Spur von 
unſeren Erdentagen nicht in Aonen untergehen“, verheißt 


uns ein Großer im Reiche des Geiſtes voll ſeliger Gewiß⸗ 


heit. Auch dieſe Gewißheit mag uns tröſten, wenn wir an 
den Gräbern unſerer Entſchlafenen ſtehen und der Schmerz 
um ihren Verluſt uns zu überwältigen droht. 

Wir trauern um die Toten, die doch wahrhaftig ſelig 
zu preiſen und eines Friedens teilhaftig ſind, der nicht von 
dieſer Welt irdiſcher Unzulänglichkeiten iſt. Mit ge⸗ 
weihtem Waſſer beſprengt des Prieſters ſegnende Hand die 
letzte Ruheſtätte all der ſtummen Schläfer. Sie ſchlummern 
auf dem Acker Gottes, und das läßt uns hoffen. Heilig iſt 
uns die Stätte ihrer letzten Ruhe und zugleich eine ernſte 
Mahnung, die in der Stille dieſes Gedenktages jeder ver- 
nimmt, die Freuden der Vergänglichkeit, mögen ſie uns 
noch ſo liebenswert erſcheinen, nicht zu überſchätzen, dafür 
aber den Blick für das Beſte, Unervergängliche in uns und 
den Toten zu behalten. 

Deshalb mehr Verinnerlichung unſeres Lebens, deſſen 
irdiſche Bahn wir eines Tages vollendet haben werden, um 
ewiges Daſein zu beginnen! Denn es gibt 
keinen Tod, der von ewiger Dauer iſt. Dieſe Erkenntnis 
mangelt manchem von uns, ſolange ihn der kleine, grelle 
Kreis der Gegenwart blendet; erſt wer in ſein Inneres 
hineinſchaut und hineinhorcht, ſpürt die tiefere, ewige Sinn⸗ 
gebung alles Werdens und Geſchehens. Der Tag der Aller⸗ 
jeelen ſchlägt Brücken des Glaubens zum ewigen Leben, 
das denen, die unter der Erde ruhen, gewiß iſt. Er leuchtet 


durch die Finſternis menſchlicher Zweifel und Angſte * 


bringt allen Seelen den Frieden. 


fyſtematiſch Lederdiebſtähle verübt. 


Jugend zum Sport, wurde mit Beifall belohnt. 


lauteren Ur⸗ 


funden. 


Bereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


D. G. f. K. u. W. Mittwoch, den 1. 11., 20. Uhr, im Ziviltaſino 
Lichtbildervortrag von Herrn Museumsdirektor Prof. Dr. 
Mannowſky⸗ Danzig: „Alte Holzplaſtik des Ordensgebiets“. 
Eintrittskarten — auch Schülerkarten — am Saaleingang. (7627 


Eine Liebestragödie vor Gericht. 


2. Inowrockaw, 30. Oktober. Vor der hier tagenden ver⸗ 
ſtärkten Strafkammer des Bromberger Bezirksgerichts ſtand 
heute die unverheiratete 20 jährige Ella Neumann aus 
Racice, Kreis Mogilno. Die Anklage legt ihr zur Laſt, am 
15. Mai d. J. den 28 jährigen Förſter Neubert Gra⸗ 
nowſki des Rittergutes Lachmirowiee erſchoſſen zu haben. 
Die Angeklagte, die nach dem Vorfall lange Zeit krank lag, 
ſtellt den Vorgang fo dar, daß Granowſki, der zwei Jahre 
mit ihr verlobt war, aus Furcht, daß er ſeinen Poſten ver⸗ 
lieren würde, wenn er heiratete, die Verlobung löſte. Da 
er behauptete, ohne die Angeklagte nicht leben zu können, 
habe er ſie gebeten eine Waffe mitzubringen, um gemein⸗ 
jan aus dem Leben zu ſcheiden. Sie ſeien in den Wald ae: 
gangen und Granowſki habe geſagt, ſie würden beide die 
Hand an die Waffe legen. Was nachher erfolgt iſt, könne 
die Angeklagte nicht mehr ſagen. Der als Zeuge vernom⸗ 
mene Bruder der Angeklagten ſagt aus, daß die Angeklagte 
früh gegen 7 Uhr von Hauſe weggegangen war, um 
4 Uhr nachmittags ganz erſchöpft nach Hauſe gekommen ſei 
und dort gejagt hätte, ſie habe ſich mit Granowſki geſchoſſen 
und den Revolver in den Wald geworfen. Als der Bruder 
der Angeklagten mit dem Zeugen Rothenbuſch an dem Tat⸗ 
ork erſchienen war, fanden ſie die ſchon erkaltete Leiche 
des Granowſki, einige Meter davon entfernt den Revolver, 
den der Bruder der Angeklagten als den ſeinigen erkannte. 
Die Sektion der Leiche ergab, daß der Schuß von 7 Meter 
Entfernung abgegeben und in das Herz gedrungen war, 
was den ſofortigen Tod zur Folge hatte. Der Verteidiger 
der Angeklagten plädierte auf Freiſpruch, da die Tat im 
Affekt geſchehen iſt und die Angeklagte in dem kritiſchen 
Moment für die Handlungsweiſe nicht verantwortlich ge⸗ 
macht werden könne, im anderen Falle auch nicht erwieſen 
iſt, durch weſſen Hand der tödliche Schuß erfolgte. Nach län⸗ 
gerer Beratung wird die Angeklagte jedoch des Totſchlags 
im Affekt für ſchuldig geſprochen und zu 2 Jahren Gefäng- 
nis verurteilt, wobei ihr das Gericht einen Sera 
von 3 Jahren zubilligt. 


ex Exin (Keynia), 30. Oktober. Ein beftiger 
Sturm wütete über unſerer Stadt und Umgegend, der 
großen Schaden anrichtete. Bei dem Landwirt Zapf in 
Kowalewko wurde der vordere Giebel des Hauſes 
vollſtändig abgeriſſen. Bäume liegen entwurzelt 
auf der Landſtraße, fo daß die Landleute, die in die Stadt 
fahren wollen nur mit Mühe durchkommen. 

Bei dem Nachtwächter Golz in Sipiory drangen 
Diebe geſtern abend in die Wohnung ein, während G. 
ſein Nachtwächteramt verſah. Sie räumten die Wohnung 
vollſtändig aus. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur. 

= Gnefen (Gniezno), 30. Oktober. In der hieſigen 
Ledergerberei „Granit“ wurden ſeit einigen Monaten 
Abnehmer 
des Diebesgutes ſind Gneſener und Kletzkoer Schuhmacher. 
Vor einigen Tagen bemerkte der Nachtwächter ein Geräuſch 
und ſtellte feſt, daß wiederum drei Säcke und ein Ballen 
Leder bereitgeſtellt waren, um von den Einbrechern ab⸗ 
geholt zu werden. Nur durch die Aufmerkſamkeit des 
Wächters wurden die Diebe verſcheucht: 

Am Sonnabend abend fand in der Freimaurerloge 
vom Sportverein „Wanderer“ ein Familienabend ſtatt, der 
ſehr gut beſucht war. Nach den Begrüßungsworten des 
Turnwartes, Lehrers König, wurden von der Turner⸗ 
ſchar mehrſtimmige Volkslieder vorgetragen. Mehrere von 
Fräulein G. Dittmann eingeübte Volkstänze ſowie 


ein Singſpiel fanden allgemeinen Beifall. Ein Vortrag des 


Vorſitzenden, Möbelfabrikanten Wolff, über gen der 

er an⸗ 
ſchließende Tanz hielt die Erſchienenen noch mehrere Stun⸗ 
den zuſammen. 

+ Liſſa (Leſzno), 30. Oktober. 
entſtand geſtern gegen 4 Uhr am Platz Metziga Nr. 9. Das 
Feuer konnte von der ſchnell erſchienenen Feuerwehr ohne 
Umſtände gelöſcht werden. 

Wie der Direktor der hieſigen Staatlichen Bau⸗ 


ſchule mitteilt, iſt die Lehranſtalt auf unbeſtimmte Zeit 


geſchloſſen worden. 
In Schmiegel drangen Diebe dieſer Tage in den 
Speicher des Herrn Maciejewſki und wollten Weizen ſteh⸗ 
= Sie mußten jedoch unverrichteter Sache wieder heim⸗ 
gehe 
ren worden war. 
i. Natel, 30. Oktober. Ein großer Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl wurde am Sonnabend abend von bisher unermittel⸗ 
ten Tätern in dem Hauſe der Frau Siudziüfka, ul. Lipowa, 
verübt. Die Einbrecher nahmen die Gelegenheit wahr, in 
die Wohnung einzudringen, als Frau Siudzinſka in der 
Kirche weilte. Sie durchſuchten alle Zimmer und erbrachen 
gewaltſam ſämtliche Schränke und Schubladen. Sie entwen⸗ 
deten eine goldene Damenuhr, einige Dutzend ſilberne Löf⸗ 
fel, ſowie Wäſche und Kleidungsſtücke im Geſamtwerte von 
ca. 1000 Zloty. Die Diebe ſind mit ihrer reichen Beute un⸗ 
bemerkt entkommen. 


c Voten, 30. Oktober. Selbſt mord durch Leuchtgas⸗ 


vergiftung beging geſtern aus unbekannter Urſache in ſei⸗ 


ner Wohnung in der fr. Wilhelmſtraße Eduard Fili- 
pomfti. 

Der Polizei iſt es gelungen, einen gewohnheitsmäßigen 
Schreibmaſchinendieb in der Perſon des Bureaugehilfen 
Bronislaus Laſzezewſki, aus der fr. Eliſabethſtraße 24, 
des Diebſtahls einer Schreibmaſchine beim Rechtsanwalt 
Zuromſki zu überführen und zu verhaften. Außerdem wur⸗ 
den in ſeiner Wohnung noch zwei Schreibmaſchinen vorge⸗ 
über deren rechtmäßigen Beſitz er ſich nicht aus⸗ 
weiſen konnte. 
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Bromberg, Mittwoch, den 1. November 1933. 
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Pommerellen. 


. BL. Oktober. 
- Graudenz (Grudziadz). 
Deutſche Bühne Graudenz 


Eröffnung der Spielzeit. 

Etwas länger als in früheren Jahren hatte der Bühnen⸗ 
verein in dieſem Jahre mit der Eröffnung der Spielzeit 
auf ſich warten laſſen. Für dieſes Warten wurde unſer 
theaterfreudiges Publikum am vergangenen Sonntag durch 
die Aufführung des Luſtſpiels „Die große Chance“ 
von Alfred Möller und Haus Lorenz auf das denkbar beſte 
entſchädigt. Der neue Geiſt, der ſich auf allen Gebieten 
unſeres Kulturlebens durchſetzt, geht auch wie ein belebender 
Hauch durch dies Kunſtwerk. Dem im Todeskampfe ſich 
wälzenden Materialismus, der immer wieder ſein Haupt 
erheben und die armen Menſchlein ſeine Macht fühlen laſſen 
möchte, ſteht ſiegreich der junge Held gegenüber, der den 
Adel der ſchöpferiſchen Tat verkörpert und uns zur Ehr⸗ 


furcht und Hochachtung vor der werteſchaffenden Arbeit 


zwingt. Nicht Schein, ſondern Sein: nicht eine verrottete 
ſkrupelloſe Geſchäftswelt, der alle Mittel bis zum Selbſt⸗ 
betrug recht erſcheinen, um ſich Geld und Macht zu ſichern, 
ſind die achtenswerte Schicht der menſchlichen Geſellſchaft, 
die Vornehmen, — ſondern der ſchöpferiſch tätige zum Wohle 
der Allgemeinheit arbeitende Menſch, der ſich ſeines Wertes 
wohlbewußt iſt — das iſt der Mann, dem Ehre und Achtung 
gebührt: das iſt der Grundgedanke des Stückes. Und dieſen 
tiefernſten Gedanken haben die Verfaſſer in künſtleriſcher 
Weiſe in das Kleid der Satire, des Luſtſpiels mit all ſeinem 
ergötzlichen Humor und der dieſer Kunſtgattung eigenen 
Heiterkeit eingehüllt. 

Die Spielleitung hat mit der Aufführung dieſes Stückes 
eine durchaus glückliche Wahl getroffen und darf auf ihr 
Werk ſtolz ſein, denn es ſteht zu hoffen, daß der wohl⸗ 
gelungenen Erſtaufführung bei gefülltem Hauſe eine Reihe 
von ebenſo gut beſuchten Wiederholungen folgen wird. 

Das Spiel ſelbſt war unter der bewährten Leitung von 


Waldemar Roſen eine künſtleriſch hochwertige Leiſtung. 


Alle Mitwirkenden hatten ſich ſo in die Eigenart ihrer Rolle 
eingefühlt und verſtanden ſich ſo meiſterlich in das Zu⸗ 
ſammenſpiel einzufügen, daß der Zuſchauer mit Luſt und 
Spannung gezwungen war, der Handlung zu folgen und 
ſich nur zu gern von dem flotten Spienl mitreißen ließ. 
Der feine Humor wurde ſo urſprünglich zur Geltung ge⸗ 
bracht, daß die beſonders im 2. Akt einſetzenden Lachſalven 
im Zuſchauerraum gar kein Ende nehmen wollten. 

Macht der altbewährte Erich Schneider einen präch⸗ 
tigen Typ eines zielbewußten Geſchäftsmannes alten Stils, 
ſo war ihm Liſa Meyer als Dame von Welt durch ihr 
ſicheres ſelbſtbewußtes Auftreten in jeder Beziehung ge⸗ 
wachſen. Helmut Staſi wußte ſich ganz in ſeinem 
Element und hatte die Sympathien der Zuſchauer auf ſeiner 
Seite. Nicht minder gefiel das Spiel der jugendlichen 
Urſula Kuniſch, die in ihrer Rolle ganz aufzugehen 
ſchien. Als blaſierter junger Glücksritter und angehender 
Geſchäftsmann hatte Carlo Stuge keine leichte Rolle, 
doch bewährte er ſich auf das Vorzüglichſte in Haltung und 
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Spargeld schafft Arbeit! 


Dailog. Hete Roſen gab eine äußerſt ſympathiſche 
Mutter des Heinrich Menzel und wirkte mit ſo viel Natür⸗ 
lichkeit auch in ihrer äußeren Erſcheinung und Haltung, daß 
der Kontraſt zu ihrem Partner Viktor Scheierke, der 
ſeine große Gabe als komiſcher Alter zu wirken mit allen 
Regiſtern ſpielen ließ — um ſo augenfällgier und wirkſamer 
wurde und zur Belebung des Spieles viel beitrug. 

Ebenſo ſchön und harmoniſch wirkten auch die übrigen 
Rollenträger Willi Mühlbradt und der in unſeren 
Kreiſen noch wenig bekannte Arthur Halle, dem wohl 
kaum anzumerken war, daß er als Darſteller ſeine Feuer⸗ 
taufe zu beſtehen hatte. Eduard Brück wirkte als Franz 
in Haltung und Gebärde durchaus angenehm und wußte ſich 
dem Geſamtſpiel vorteilhaft anzupaſſen. 

Ein ſchöner Abend, ein reizender Genuß — ſo hörte 
man das Urteil aus den Reihen der Gäſte, und das war 
es in der Tat, denn die Leitung und auch die Inſpektion 
hatten nichts verſäumt, den Gäſten mit ihrem ganzen 
Können zu dienen. Selbſt für die Ausſtattung der Bühne 
und die Koſtümierung war mit viel Sorgfalt und Geſchmack 
Rechnung getragen worden. Ein volles Haus und an⸗ 
dauernder Beifall waren der wohlverdiente Lohn. 

Die Stimmung über die ſehr gelungene Aufführung 
war eine ſo animierte, daß ein großer Teil der Theater⸗ 
beſucher nach der Aufführung in den Reſtaurationsräumen 
des Gemeindehauſes in fröhlichſter Laune noch einige 
Stunden zuſammenblieb. Gm. * 


x Für die Stadtverordneten⸗Wahlen iſt die Stadt 


Graudenz in 10 Wahl⸗ und 28 Stimmbezirke eingeteilt 
worden. Infolgedeſſen ſind 28 Stimmbezirks⸗ und 10 
Wahlbezirks⸗Kommiſſionen gebildet worden, außerdem 


beſteht die Hauptwahl⸗Kommiſſion mit dem Vizepräſidenten 
des Bezirksgerichts Dr. Halſki als Vorſitzenden und 
Rechtsanwalt Roſzak als deſſen Stellvertreter. * 
x An Eigentumsvergehen meldet der Polizeibericht 
vom Montag u. a. folgende: Klara Liſtewnik, Unter⸗ 
thornerſtraße (Torunſka) 7, iſt während des letzten Wochen⸗ 
marktes von einem Taſchendieb um 18 Zloty, P. Stein⸗ 
born, Tuſcherdamm (Tuſzewſka Grobla) 4, um 4 eichene 
Seſſel im Werte von 150 Zloty aus ſeinem Magazin, ſo⸗ 
wie Henryk Przybytowicz, Tuſcherdamm 22, um einen 
Handwagen im Werte von 50 Ztoty beſtohlen worden. * 
x Feueralarme erſchollen Sonnabend vormittag und 
Montag nachmittag. In beiden Fällen handelte es ſich nicht 
um Rufe zur Brandlöſchung. Das erſtemal war es eine 
von der Militärbehörde angeordnete Probealarmierung, 
um die Bereitſchaft der Wehr feſtzuſtellen. Die Feuerwehr 
beſtand die Probe durch ſchnellſtes Eintreffen aufs beſte. 
Im zweiten Fall war das Feuerſignal die Folge einer 
Schadhaftigkeit der Alarmeinrichtung. 15 
Wegen Raubanfalls feſtgenommen wurden laut 
letztem Polizeibericht zwei Männer, außerdem vier Diebe, 
zwei Trunkenbolde und zwei Landſtreicher. # 
x Ein Prozeß wegen Kindermißhandlung fand vor der 
hieſigen Strafkammer ſtatt. Angeklagt waren der Eiſen⸗ 
bahnbeamte Jozef Kwiatkowſki und ſeine Ehefrau 
Broniſtawa. Die Anklage beſchuldigt die Frau K., daß ſie 
ihre Stiefkinder, den 10jährigen Jozef und die 16jährige 
Anna K., geſchlagen, ſie im Keller eingeſchloſſen und auf 
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2 fr 
Alleinmädchen een s ene Gchmuckſachen 


Kapelle R. Jeske, Mictiewicza 22, Wg. 6. 


Bei Nervenreizbarkeit, Kopfſchmerzen, Schlafloſigkeit, Mattigkeit, 
Niedergeſchlagenheit, Angſtgefühlen hat man in dem natürlichen 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer ein Hausmittel in der Hand, um die 
meiſten Aufregungen, von welchem Teil des Verdauungsweges ſie 
auch immer ausgehen mögen, allſogleich zu bannen. Arztl. b. N 
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kleinen Kohlenſtückchen habe knien laſſen; außerdem jollen 
die Kinder gehungert haben. Dem Ehemann K. wirft der 
Anklageakt vor, er habe am 6. Juli d. J. den Knaben, nach⸗ 
dem ſich dieſer völlig ſeiner Kleider hätte entledigen müſſen, 
mit einem Gummiſchlauch auf Kopf, Arme, Rücken und 
Beine geſchlagen, ſo daß das Kind laut ärztlicher Feſt⸗ 
ſtellung eine Anzahl Wunden, Beulen und blaue Flecke 
davongetragen habe. Auf Meldung von Hausnachbarn 
habe ſich die Polizei der Angelegenheit angenommen und 
die Anklage veranlaßt. Nach dem Verhör der Zeugen er⸗ 
kannte das Gericht die Angeklagte Broniſtawa K. für 
ſchuldig und verurteilte ſie zu 8 Monaten Gefängnis, 
billigte ihr jedoch eine 5jährige Bewährungsfriſt zu. Den 
Ehemann K. ſprach der Gerichtshof frei, weil die Zeugen⸗ 
ausſagen keinen Anhalt für die Annahme der überſchrei⸗ 
tung der väterlichen Rechte ergeben haben. * 


Thorn (Torun). 
Ein Diebſtahl und ſeine Folgen. 


Im Keller der Wohnung des Hauptmanns Franeiſdek 
Witakowſki, Mellienſtraße (ul. Mickiewicza) 49, hatte vor 
genau zwei Monaten ein nächtlicher Einbrecher zwei Kiſten 
mit 82 Flaſchen Wein „requiriert“. Den Bemühungen der 
Polizei gelang es, den Täter ausfindig zu machen und auch 
ſeinen neuen Aufenthaltsort aufzuſpüren. Es handelt ſich 
um den 30jährigen Makſymiljan Gerth, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, der ſich bei einem Bäcker in Bartſchin (Barein) in 
der Wojewodſchaft Poſen aufhalten ſollte. Die benach⸗ 
richtigte dortige Polizei begab ſich nun in das Haus des 
Genannten. G., der anweſend war, ſah die Beamten kom⸗ 
men, ſprang aus dem Wohnungsfenſter hinaus ind ver⸗ 
ſuchte zu entfliehen. Unterwegs zog er einen Browning 
aus der Taſche und jagte ſich eine Kugel in die 
rechte Schläfe, ſo daß er ſchwerverletzt zuſammenbrach. 
Er wurde ſofort in das Krankenhaus in Schubin eingeliefert, 
wo er aber nicht mehr am Leben erhalten werden konnte 
und nach vier Tagen verſtarb. Inzwiſchen hat die Polizei 
bei einer Reviſion herausbekommen, daß G. auch noch eine 
Reihe anderer Diebſtähle ausgeführt hat. Außerdem er⸗ 
mittelte unſere Thorner Polizei bei Jan Loſek, Bäcker⸗ 
ſtraße (ul. Piekary) 13, zwölf Flaſchen Schnaps, und bei 
dem Reſtaurateur Kazimierz Dabrowſki drei weitere 
Flaſchen, die gleichfalls aus G'ſchen Diebſtählen ſtammen. 
Die Unterſuchungsakten wurden der Staatsanwaltſchaft 
beim Bezirksgericht zugeſtellt. * 


E Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Montag früh 
am Thorner Pegel 1,40 Meter über Normal. Auf dem 
Strome herrſchte ſtarker „Seegang“, — Aus Warſchau trafen 
die Schlepper „Gdanſki“ und „Katowice“ mit je einem, 


underbindlich. 
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Kahne ein, ferner Dampfer „Krakus“, der wieder nach 
Warſchau zurückſuhr. Von Thorn ſtarteten: Schlepper 
„Miniſter Lubecki“ und „Katowice“ mit je einem Kahn nach 
Warſchau ſowie Schleper „Kordecki“ mit einem Kahn Zucker 
nach Danzig. Auf der Strecke Warſchau Danzig bzw. in 
entgegengeſetzter Richtung paſſierten die Perſonen⸗ und 
Güterdampfer „Mars“ und „Fredro“ bzw. „Mickiewicz”. * 
= Apotheken⸗Nachtdienſt von Donnerstag, 2. Novem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, bis Donnerstag, 9. November, morgens 
9 Uhr einſchließlich, ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 5. No⸗ 
vember, hat die Central-Apotheke (Apteka Centralna), 
Culmerſtraße (ul. Chekminſka) 6, Fernſprecher 169. — Den 
Tagesdienſt am Allerheiligentage verſieht noch die Rats⸗ 
Apotheke (Apteka Radziecka), Breiteſtraße (ul. Szeroka) 
Nr. 27. * * 
v. Der Bau der neuen Straßenbahnlinie. Nachdem auf 
der neuen Wegebrücke über die Weichſel die Verlegung einer 
zweigleiſigen Schienenanlage für die neue Straßenbahn⸗ 
linie, die die Stadt mit dem Hauptbahnhof verbinden wird, 
beendet worden iſt, hat man dieſer Tage mit der Verlegung 
der Schienen vom jenſeitigen Brückenkopf bis zum Haupt⸗ 
bahnhof begonnen. Nach Beendigung dieſer Arbeiten ſoll 
der Bau der Oberleitung in Angriff genommen werden. Auf 
der Brücke ſelbſt iſt man augenblicklich mit der Herſtellung 
des Aſphaltbelages bei den Straßenbahngleiſen beſchäftigt 
* 


* Eine beſondere Überraſchung wurde wohl fait allen 
denjenigen Mitbürgern zuteil, die ſich im Vorjahre bei der 
Burgſtaroſtei (Staroſtwo Grodzkie) um die Ausgabe eines. 
Auslandspaſſes bemüht hatten. Sie erhielten nämlich 
dieſer Tage eine Aufforderung des genannten Amtes, eine 
fehlende Stempelmarke im Werte von 0,50 Zloty (plus dem 
zehnprozentigen Zuſchlag! nachzuliefern oder aber den Be⸗ 
trag von 0,55 Ztoty bei der Finanzkaſſe (Kaſa Skarbowa) 
einzuzahlen und die Quittung der Burgſtaroſtei abzugeben. 
Niemand war ſich bewußt, eine Marke zu wenig auf⸗ 
geklebt zu haben, denn durchweg alle hatten ſoviel Marken 
beigebracht, wie der Paßbeamte von ihnen gefordert hatte. 
Wofür jetzt alſo die Nachforderung? ... Die Petenten und 
ebenſo der Paßbeamte haben vergeſſen, daß das zwette er⸗ 
forderliche Lichtbild, das bei den Akten bleibt, gleichfalls 
als „Anlage“ gilt und demgemäß zu verſtempeln iſt! * 

= Ein gewaltiger Sturm herrſchte in der Nacht zum 
Montag und richtete vielerorts mehr oder weniger großen 
Schaden an. Wie wir erfahren, wurden z. B. elektriſche 
Lichtleitungen und Antennenanlagen zerriſſen und umgewor⸗ 
fen, Aſte und ſogar Bäume geknickt, Blumenkäſten von Fen⸗ 
ſtern und Balkons heruntergeriſſen uſw. Im Hauſe Bäcker⸗ 
ſtraße (ul. Piekary) 1/3 wurde das Pappdach ſchwer beſchä⸗ 
digt, im Hauſe Neuſtädtiſcher Markt (Rynek Nowomteifki] 18 
die große Spiegelglasſcheibe des Schaufenſters der Möbel⸗ 
fabrik Zenon Kowalewſki eingedrückt. * * 

E Ein verhängnisvoller Irrtum. In der Nacht zum 
Montag gegen 2 Uhr glaubte der in der Graudenzerſtraße 
(ul. Grudziadzka) wohnhafte Ludwig Kitetzka einen Dieb 
auf dem Grundſtück bemerkt zu haben und er gab auf dieſen 
einen Schuß aus ſeinem Teſching ab. Der angebliche Dieb 
entpuppte ſich aber als der Nachbar des K., Sergeant Bole⸗ 
ſtaw Wielgoſzewſki. Das Geſchoß war dem W. in den rech⸗ 
ten Schenkel gedrungen und die Art der Verletzung machte 
ſeine Aufnahme im Militärſpital notwendig. * * 

E Eine geiſteskranke Perſon wurde Sonnabend abend 
gegen 9 Uhr in der Culmerſtraße (ul, Chelminſka) durch die 
Polizei aufgegriffen, die für ihre Unterbringung im ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus Sorge trug. Die Bedauernswerte iſt 
die 30 Jahre alte Wanda Rö Za aus Komorowo, Kreis 
Lipno (im ehemaligen Kongreßpolen). * * 

v Der Apfel fällt nicht weit... Der ſchon mehrfach 
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Vater des jugendlichen 
Mörders Henryk Okonek, der 53jährige Gaſtwirt Jan 
Okonek aus Neumark (Nowemiaſto) nahm dieſer Tage 
wegen einer weiteren Strafſache im Berufungsgericht in 
Thorn auf der Anklagebank Platz. Zwecks Erlangung von 
500 Ztoty unterfertigte der Angeklagte ein Dokument mit 
einer fremden Unterſchrift, was ihm im erſtinſtanzlichen 
Verfahren eine Strafe von 8 Monaten Gefängnis ein⸗ 
brachte. Dieſes Urteil wurde vom Appellationsgericht in 
vollem Umfange beſtätigt. Auf welche Weiſe der Sohn 
Henryk des Angeklagten „berühmt“ wurde, dürfte noch be⸗ 
kannt ſein. Vor einigen Jahren war Henryk Okonek in 
der Centralna Kaſa Spölek Rolniczych in Thorn beſchäftigt, 
wo er mittels nachgemachter Stempel Schecks fälſchte, wo⸗ 
für er ſeinerzeit zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. 
Kurze Zeit darauf tauchte Okonek in der Hauptſtadt auf, wo 


er ſich „verlobte“, und ſpäter ſeine Braut ermordete. Da⸗ 
für wurde er zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt. Dee 


Strafe ſitzt Okonek augenblicklich ab. 

—* Ein ſehr begehrenswertes Ziel für Einbrecher 
ſcheint das evangeliſche Pfarrhaus im nahen Rudak zu 
ſein, das ſeit dem Sommer von einem penſionierten Lehrer 
bewohnt wird. Schon in der Nacht zum 1. September 
wurde ein Einbruch in die Wohnräume des Erdgeſchoſſes 
gemacht und dabei Sachen im Werte von 200 Zloty ent⸗ 
wendet. Jetzt, nach genau acht Wochen, wurde in der Nacht 
zum 27. d. M. abermals eingebrochen und diesmal wurden 
außer der geſamten Tiſchwäſche verſchiedene Decken, zwei 
ſilberne Taſchenuhren, alte Münzen und Medaillen im 
Werte von zuſammen 400 Zloty geſtohlen. Bemerkenswert 
iſt, daß die Ortspolizei von dieſem Einbruch ſchon einige 
Zeit vorher Kenntnis hatte und auch den inzwiſchen Ge⸗ 
ſchädigten vorher davon benachrichtigte. Denn es ſollte, 
wie die Polizei wiſſen wollte, in der Zeit auf fünf Stellen 
in und bei Rudak eingebrochen werden, darunter bei einem 
penfionierten Beamten. Dieſe Diebſtähle ⸗ſollten alleſamt 
von einer Bande aus Alexandrowo (Alekſandröw Kuj.) ver⸗ 
übt werden. Die Polizei nahm dann auch gleich früh⸗ 
morgens energiſche Ermittlungen auf und hatte dabei ihr 
Augenmerk auch auf einen Bekannten in Thorn gerichtet. 
Der Mann lag zu Bette: angeblich wollte er krank ſein. 
Doch wurde feſtgeſtellt, daß ſeine Mütze, ſeine Stiefel und 
der untere Rand der Beinkleider ſehr naß waren und es 
hatte in der Nacht ſtark geregnet — doch reichten die Ver⸗ 
dachtsmomente vorläufig nicht aus, um den Mann zu ver⸗ 
haften. * 

= Der Polizeibericht vom Sonnabend und Sonntag 
führt auf: einen verſuchten Einbruchsdiebſtahl, fünf gewöhn⸗ 
liche Diebſtähle, vierzehn Übertretungen polizeilicher Ver⸗ 
waltungsvorſchriften und einen Fall verbotenen Hazard⸗ 
ſpiels. — Verhaftet und ins Burggericht eingeliefert 
wurden je eine Perſon wegen Diebſtahls und wegen 
Schwarzfahrt auf der Eiſenbahn. Zur Wache gebracht, 
ſpäter aber wieder entlaſſen wurden zwei Perſonen wegen 
Abhauens von Aſten auf der Baſarkämpe und ein Bezech⸗ 
ter. Außerdem wurden zwei Perſonen wegen Vagabundage, 
drei Diebſtahls verdächtige, eine Perſon wegen „Unt = 
gung und eine in ſittenpolizetlichem Verdacht ſtehende 
Perſon ſiſtiert. * 


Der Weſtmarkenverein in Konitz. 


tz. Konitz (Chojnice), 30. Oktober. Der Monat des 
Weſtmarken⸗Vereins begann geſtern in unſerer 
Stadt damit, daß vormittags Straßenſammlungen 
für den Bau polniſcher Schulen in Deutſchland veranſtaltet 
wurden. Nachmittags um 5 Uhr fand in der Aula des Gym⸗ 
un eine Verſammlung ſtatt, die einen ſehr ſtarken Be⸗ 
ſuch aufzuweiſen hatte. Zunächſt ſprach Direktor Korze⸗ 
niewſki über das heutige Deutſchland und ſeine Bezie⸗ 
hungen zu Polen. Er führte aus, daß in Deutſchland heute 
nur eine Partei beſtände, daß die Wirtſchaftsankurbelung 
dort zwar große Fortſchritte mache, daß aber erſt die Zu⸗ 
kunft lehren werde, ob dieſes von Erfolg ſei. Er behaup⸗ 
tete, daß Deutſchland auf eine Reviſion des Verſailler Frie⸗ 
densvertrages dränge und daß die von Reichskanzler Adolf 
Hitler betonte Friedensliebe nur Vorſpiegelung ſei, denn 
in Wirklichkeit ſei das deutſche Heer nach Abbruch der Ab⸗ 
rüſtungs⸗Konferenz um das Vierfache größer als vorher (!). 
Auch würde in Deutſchland unabläſſig Tag für Tag an der 
Herſtellung von Maſchinengewehren, Waffen und Gasgrana⸗ 
ten gearbeitet (11). Es jet auch ein neuer Lehrſtuhl für 
Kriegswiſſenſchaft eingerichtet worden, zu dem ſich die 
deutſche Jugend in Maſſen dränge (1). Der deutſche Gas⸗ 
ſchutz ſei bis ins Kleinſte organiſiert. Polen trete jederzeit 
für den Frieden ein. Die polniſche Minderheit werde in 
Deutſchland ſchikaniert. (Siehe Leipzig: Poniatowſki⸗Denk⸗ 
mal! Siehe polniſche Minderheitenſchulen mit 4— 7 Kin⸗ 
dern! — Die Red.) 


Darauf ſprach Pr. Dziarnowſki über das politiſch 
organiſierte Leben der Deutſchen in Polen. Er ſprach von 
den Freiheiten der deutſchen Minderheit in 
Polen, von den deutſchen Schulen (deren Zahl immer 
kleiner wird — D. Red.), den deutſchen Vereinen und deut⸗ 
ſchen Sejmabgeordneten. Er behauptete, daß die deutſche 
Minderheit vielfach Gelegenheit hätte, das deutſche Lied zu 
pflegen (Siehe Kolmar, das geſprengte deutſche Sänger⸗ 
feſt. — D. Red.), ihren Kindern die nötige Ausbildung in 
deutſcher Sprache zu verſchaffen, daß 100 deutſche Zeitungen 
mit vielen Tauſend Abonnenten für die kulturellen Belange 
der Deutſchen einträten und daß deshalb von jedem polni⸗ 
ſchen Bürger deutſcher Nationalität verlangt werden könne, 
daß er loyal ſeine Pflichten dem Staate gegenüber erfülle. 
(Das braucht nicht verlangt zu werden! Der Deutſche weiß 
ſeine Pflichten getreu zu erfüllen. Das wußten auch die 
polniſchen Könige zu ſchätzen, die unſere Vorfahren in das 
Land holten! D. Red.) 5 

Die Rede des dritten Vortragenden ging in der all⸗ 
gemeinen Unruhe verloren. 


U 


d Gdingen (Goͤynia), 30. Oktober. Zwei unglücks⸗ 
fäl e ereigneten ſich heute wieder im Hafen. Der Arbeiter 
Franz Potrykus von hier erlitt infolge eigener Unvor⸗ 
ſichtigkeit ſo ſchwere Quetſchwunden, daß er in lebens⸗ 
gefährlichem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht wurde. — 
Der Maurer Joſef Schwarz aus Kielau glitt auf einem 
Gerüſte ſo unglücklich aus, daß er ſich hierbei den rechten 
Arm brach. ! 

Vom Auto überfahren wurde geſtern auf der 
Danziger Chauſſee der 11jährige Schüler Joh. Szym⸗ 
kowiak. Er erlitt ſchwere Verletzungen am ganzen 
Körper. Die Schuld am Unglück trifft den Verletzten ſelbſt. 

Laut Verordnung des Regierungskommiſſariates iſt 
mit dem heutigen Tage der Schornſteinfegertarif 
um 10 Prozent erniedrigt worden. 

Verhaftet wurde heute der 30fjährige St. Sikon von 
hier, der für feinen Freund eine l4tägige 
Arreſtſtrafe abgebüßt hatte, indem er ſich als der 
Beſtrafte ausgab. 

tz. Konitz (Chojnice), 90. Oktober. Geſtern fand in der 
evangeliſchen Kirche die Wahl der Kirchenvertreter 
ſtatt. An Stelle der ausſcheidenden Herren wurden Ziegelei⸗ 
beſitzer Schmidt und Glaſermeiſter Wudtke gewählt. 

* Putzig (Puck), 30. Oktober. Geldſchrank⸗ 
knacker haben in der Zeit zwichen Sonnabend und 
Montag früh einen Einbruch in das Bureau der Glömna 
Spoledzielnia Rolniezo⸗Handlowa verübt und den hier 
ſtehenden Geloͤſchrank mittels eines Krebſes aufgebrochen. 
Sie haben ſich aber umſonſt „bemüht“ und gingen, ſicherlich 
ſehr zu ihrem Bedauern, ohne jede Beute ab. 

P Vandsburg (Wiecbork), 30. Oktober. Laut amtlicher 
Bekanntmachung findet für Vandsburg und umliegende 
Ortſchaſten die Unterſuchung von Pferden und an⸗ 
deren Zugtieren (betr. Rotzkrankheit) wie folgt ſtatt: In 
Vandsburg am 3, 11., morgens 6.45 Uhr; in Pemperſin am 
6. 11., morgens um 6.45 Uhr; in Sitno und Jaſtremken am 
7. 11., um 6.45; in Groß⸗ und Klein⸗Wöllwitz am 8. 11., um 
6.45 Uhr; in Sosno und Obendorf am 9. 11., um 6.45 Uhr 
und am 10. 11., um 6.45 Uhr, für die Ortſchaft Loßburg. Die 
Kontrolle der unterſuchten Tiere findet tags darauf ſtatt. 
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Verlangen Sie überall 
auf der Reiſe, im Hotel, im Neſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


Die letzten U⸗Boot⸗Helden. 


Als die Waffenſtillſtands⸗ Bedingungen mit 
allen Einzelheiten bekannt wurden, löſten ſie an vielen Stel⸗ 
len in Deutſchland große Empörung aus. Beſonders 
ſtark war die Mißſtimmung im Seeoffizierkorps, als 
man erfuhr, daß die U-Boote und ein großer Teil der 
übrigen Kriegsflotte dem Feinde ausgeliefert werden 
ſollten. Ein U-Boot, das mit deutſchen Secoffizieren be⸗ 
mannt wurde, beſchloß, ſich nicht den Engländern auszulie⸗ 
fern, ſondern zu kämpfen und in Ehren unterzu⸗ 
gehen. Es ſteuerte, mit einer großen Anzahl Torpedos 
ausgerüſtet, auf den wichtigen engliſchen Flottenſtützpunkt 
Scapa Flow los, wo ein großer Teil der Seeſtreitkräfte 
der Engländer zuſammengezogen war. Es beabſichtigte, 
dort einzudringen und ſoviel Schaden wie möglich anzurich⸗ 
ten. Die Chance, oͤaß es glückte, war höchſtens eins zu 
tauſend. Die Möglichkeit, aus dem waghalſigen Unterneh⸗ 
men mit dem Leben davonzukommen, war gleich nichts, und 
man verſchwendete auch gar keinen Gedanken darauf. Vor⸗ 
wärts ging es, immer vorwärts nach dem erſehnten Ziel. 
Wille und Mut waren da, aber das half nichts; dicht vor dem 
Hafenpier wurde das U⸗Boot entdeckt. In dem zu⸗ 
ſammengefaßten Feuer der engliſchen Küſtenbatterien und 
Kriegsſchiffe war alle Hoffung zu Ende. Es blieb noch 
der Weg in den Tod. Anſtatt ſich zu ergeben, drückte 
der Kommandant des U-Bootes auf den elektriſchen 
Knopf und löſte damit eine fürchterliche Explo⸗ 
fton aus. Von dem U-Boot blieben nur Trümmer 
übrig, von der Beſatzung wurde keiner mehr ge⸗ 
ſehen. Selbſt auf engliſcher Seite mußte man ſeine Ach⸗ 
tung vor ſolchem Beweis von Mut und Opferwilligkeit bei 
den deutſchen Helden bezeugen. 


Muſſolini preiſt die lateiniſche Naſſe. 


Bei einer großen Kundgebung der Florentiner Faſziſten 
auf der Plazza Venezia in Rom erklärte Muſſolini 
am vergangenen Sonntag in ſeiner Rede an die vor dem 
Palazzo Venezia verſammelte Volksmenge u. a.: 

Die ganzen 11 Jahre des faſziſtiſchen Regimes waren 
eine Zeit gewaltiger und täglicher konſtruktiver Ar⸗ 
beit. Werden auch die künftigen Jahre eine Zeit des 
Friedens ſein? Das hängt nun nicht mehr von uns 
allein ab. Wir haben auf das deutlichſte in offener und 
loyaler Art bekundet, daß wir den Frieden wünſchen, aber 
einen Frieden in Ehren und einen gerechten 
Frieden für alle. (Endloſe Ovationen.) Der Friede 
in Ehren und Gerechtigkeit iſt der römiſche Frieden, 
der in den Jahrhunderten des römiſchen Kaiſerreiches 
. deſſen unauslöſchliche Spuren ihr rings um euch 
eht. 


Das iſt ein Frieden, der im Einklang mit dem 
Charakter und dem Temperament unſerer lateiniſchen 
und mittelländiſchen Raſſe ſteht, die ich nun vor 
euch rühmen will, denn es iſt die Raſſe, die der Welt 
neben tauſend anderen Perfönlichkeiten einen Cäſar, 
einen Dante, einen Michelangelo und einen Na⸗ 
poleon gegeben hat. Es iſt eine alte Raſſe gewaltiger 
Schöpfer, entſchieden und univerſell, die ihr Wort bereits 
geſprochen hat und noch ſprechen wird, ſolche Worte, wie ſie 
die unruhige und verwirrte Welt erwartet. 


7 

Muſſolini verſprach, daß er im nächſten Jahre 
Florenz beſuchen werde und ſchloß ſeine Anſprache 
mit den Worten: „Hebt eure Banner und eure Waffen empor 
zur Sonne Roms und grüßt den Sieges marſch 
des Faſzis mus, der ſich von Italien aus durch ganz 
Europa, ja die ganze Welt ſortfetzt.“ 

je 


Uuſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein: 
käufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deutſche 


„ Rundſchau“ beziehen zu wollen. 


Aundfunf-Programm. 


Donnerstag, den 2. November 


Deutſchlandſender. 

06,35: Konzert. 09.00: Hunt. Märkiſche Heimat. 09.40: 

Hands Chriſtoph Kaergel: Eine Kuh wird heimgeführt. 10.10: 

Schulfunk. Dr. Gerhard Udke: Unſere Familiennamen. 10.50: 

Schulfunk. 11.30: Zeitfunk. 12.00 

Konzert . e 

ſtunde. 15.45: 

17.00: Für die 25: Muſik unſerer Zeit. 18.05: Zur 
n: Konzert zu 
— e 
21.00: Von 
22.45: Seewetterbericht. 


Allerſeeleu. 20.00: Kernſpruch. 20.05: me - 
Ein raſſenhygieniſches Lehrſpiel von Konrad Dürre. 
Breslau: Konzert. 22.00: Nachrichten. 
23.00 — 24.00: Übertragung von Breslau. 


Breslau⸗Gleiwitz. 

06.35: Konzert. 08.00-09.00 ca.: Schallplatten. 10.10-10.40: 
Schulfunk. 11.45: Fünfzehn Minuten für die Landwirtſchaft. 
12.00: Konzert. 14.10: Kleine Klaviermuſik. 15.15: Papſtgeſchichte 
der neueſten Zeit. 15.45: Kinderfunk. 16.10: Konzert. 18.00 ca. 
Deutſche Volkskunſt im ſchleſiſchen Bauerntum. 18.15: Zeitdienſt. 
19.00: Stunde der Nation. on München: Konzert zu Aller⸗ 
ſeelen. 20.10: Denkmäler deutſcher Tonkunſt. 22.30: Ein Eng⸗ 
länder ſpricht über britiſchen Faſzismus. 22.50: Geiſtliches Kon⸗ 
zert. 23.30: Schallplatten. 01.10 —01.28: Allerſeelenſtimmung. 


Königsberg⸗Danzig. 
06.35: Konzert. 11.90: Schallplatten. 12.00: Konzert. 13.05—14.80: 
Schallplatten. 16.00: Konzert. 17.35: Daniel Chodowieckt, ein oſt⸗ 
deutſcher Grafiker zur Zeit Friedrichs des Großen. 17.55: Aller⸗ 
heiligen und Allerſeelen. 18.25: Landwirtſchaftsfunk. 19.00: 
Stunde der Nation. Von München: Konzert zum Allerjeelentan. 
. ee re — a — gg — 
x : Bon nzig: ermu vi de 
Marta Korth, Erich Goebel. 22.20: Engliſch für nt nr 


Leipzig. 


18.25: Dr. Michael Heſch: 
baden 19.00: Stunde der Nation. 
Von Münden: Konzert zu Allerſeelen. 20.00: Aus dem Gewand⸗ 
: Si ekonzert. 00: Volkstümliches Konzert. 22.00: 
Tages⸗ und Sportnachrichten. 5 
Warſchau. \ 
12.05—13.00: Schallplatten. 15.40: Tſchaikowſky: Trio in A⸗Moll, 
für Violine, Klavier und Cello. 16.55: Orgelkonzert. Prof. Rut⸗ 
kowſti. 20.00: „Die Viſionen“ von St. Moniufzko. 22.10: Ernſte 
Muſik (Schallplatten). 


Freitag, den 3. November. 


Deutſchlaudfender. 


06.35: Konzert. 09.00: 


06.35 und 11.80: Konzert. 13.00: Schallplatten. 14.10: Kl. Kon⸗ 
zert. 16.00: Konzert. 19.00: S. Deutichlandfender. 20.10: Haus⸗ 
muſik. 20.40: Andreas Hollmann“. Schauſpiel von H. C. Kaergel. 
Königsberg⸗Danzig. F 
06.35: Konzert. 11.90: Konzert. 13.05-14.90: Schallplatten. 15.10: 
Kinderfunk. 15.40: Frauenſtunde. 16.00: Konzert. 17.38: Länd⸗ 
licher Fortbildungsſchulfunk. 18.00: Schallplatten. 19.00 :: Stunde 
der Nation. Von Berlin: Revolution Geiſtes. 20.00: Nach⸗ 
richten. 20.10: Aus der Stadthalle: 2. Sinſoniekonzert. Orcheſter 
des Opernhauſes. Dir.: Ottorino Resnighi. Enrico Mainardı, 


Cello. 22.00: Nachrichten. 22.20: Neue deutſche Tänze. 
Leipzig. 

06.35: Konzert. 10.10 — 10.40: Schulfunk. 12.00: Konzert. 13.00: 

Schallplatten. 13.90: Aus aller Welt (Schallplatten). 14.40: 

Junge Künſtler vor dem Mikrofon. 16.00: Konzert 17.90: Lyrik 

von Eduard Mörike. 18.20: Volkslieder. 19.00: Stunde der 


Nation. Von Berlin: „Revolution des Geiſtes. 20.05? Von Ber⸗ 
lin: Deutſche Originale. 20.50: „Jagd und Waldhorn“ Konzert 
am Hubertustag. 23.00 —24.00: Hört eure Zeitgenoſſen. 

Warſchan. — 
12.05 und 12.38: Tanzmuſik. 15.55: Arien und Lieder. 16.20: 
Schallplatten. 16.55: Violinvortrag. 17.90: Arien und Lieder. 
5 — Leichte Muſik. 20.15: Sinfoniekonzert. 22.50 und 28.05: 
anzmnftk. 


16700 Danziger Familienväter 
wieder in Arbeit und Brot. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Danzig, 29. Oktober. 


Geſtern abend ſprach in der Meſſehalle vor ſeinen Partei⸗ 
genoſſen Vizepräſident Greiſer über die Erfolge der 
nationalſozialiſtiſchen Regierung im Kampfe gegen die Ar⸗ 
beitsloſigkeit. Von über 40 000 Danziger Erwerbsloſen ſeien 
nur noch 24000 übrig geblieben. 16 700 Familienväter ſeien 
wieder untergebracht, und zwar 6600 über die ſaiſonmäßige 
Belebung des Arbeitsmarktes hinaus. Die Erwerbsloſen⸗ 
ziffer werde in dieſem Winter auch nicht ſo kataſtrophal an⸗ 
ſteigen, wie in früheren Jahren. 8000 Danziger Land⸗ 
arbeiter würden dank der Führung des Präſidenten Dr. 
Nauſchning in dieſem Winter von den Danziger Bauern 
durchgehalten werden. 


Die Regierung ſei darüber hinaus bemüht, Danzig neue 
Abſatzgebiete und neue Arbeit zu ſchaffen. Unter der Fülle 
großzügiger Arbeitsbeſchaffungspläne der Regierung nannte 
Präſident Greiſer u. a. den Bau einer großen Autoſtraße, 
die von Elbing über eine neue große Weichſelbrücke nach 
Danzig und von da bis zur pommerſchen Grenze führen 
ſolle. Für den Seedienſt Oſtpreußen ſei die Ein⸗ 
ſtellung eines dritten Schiffes dringend notwendig und 
die Regierung bemühe ſich, daß es in Danzig erbaut werde. 
Im Winter würden viele Arbeiter Verdienſt finden bei der 
Durchforſtung der Danziger Wälder. Bei der 
Poſt ſolle der Sonntagsbeſtelldienſt eingeführt wer- 
den, um neue Arbeitsſtellen zu ſchaffen. Als Frucht der 
aufrichtigen Verſtändigungspolitik mit Polen 
erwartet der Vizepräſident auch die endliche Beſeitigung 
der Einfuhrhemmungen für Danziger Waren 
und der polniſchen Zollkontrolleure in Danzig. 
Die Privatwirtſchaft Danzigs könne dann Tauſende von 
Angeſtellten und Arbeitern in den Arbeitsprozeß 
zurückführen. 


Was heißt ariſch? 


tber den Begriff „ariſch“ brachte einer der älteſten 
Parteigenoſſen der NSDAP, Dr. von Leers, in einem 
Vortrag intereſſante Ausführungen, der im Rahmen der 
zweiten Reihe der erbbiologiſchen Vorträge, die von der 
Deutſchen Heilpädagogiſchen Geſellſchaft im Hauſe der 
Technik in Berlin veranitalter werden, ſtattfand. Er führte 
u. a. aus: 


Während die Wiſſenſchaft zunächſt eine ſprachliche und 
raſſtſche Gemeinſchaft aller vom indogermaniſchen 
Urvolk abſtammenden Völker annahm, ergaben weitere 
Forſchungen, daß es eine ganze Anzahl verſchiedenraſſiger 
Beſtandteile innerhalb der die indogermaniſche Sprache 
ſprechenden Völker gibt, und daß die „nordiſche Raſſe“ 
die eigentliche Trägerin der indogermaniſchen Sprache iſt. 


Andererſeits ſtellten die ſymbolgeſchichtlichen Unter— 
ſuchungen von Hermann Wirth eine ſubarktiſche Kultur 
mit dem Hakenkreuz, der Sonnenſpirale und dem Lebens⸗ 
baum als Symbol feſt, die weit über den Rahmen der heu— 
tigen indogermaniſchen Sprache reicht. Somit iſt das 
Wort ariſch als ſolches wiſſenſchaftlich ſtark be⸗ 
denklich geworden. 


Die deutſchen Siedlungen 


im Cholmer und Lubliner Lande. 
Ein neues Buch von Dr. Kurt Lück. *) 


Seinem wertvollen, 1931 in der gleichen Schriftenreihe 
zuſammen mit Alfred Karaſek verfaßten Werk (vgl. Dt. 
Hefte II H. 3/4) über die Deutſchen Wolhyniens hat 
Dr. Kurt Lück, der Jahre in der jetzt zu Polen gehörigen 
Gegend tätig war, nunmehr einen noch wichtigeren, ſtärkeren 
Band folgen laſſen; denn während wir über Wolhynien doch 
ſchon einige Vorarbeiten hatten, erſchließt der anzuzeigende 
Band Neuland, da wir über die 20 000 Deutſchen des Ge⸗ 
biets bisher faſt nur einen kurzen Zeitſchriftenauſſatz (Na⸗ 
tion und Staat, März 1930), auch von Dr. Lück beſaßen. 

Es iſt wiederum geradezu ein Muſter eines Hei⸗ 
matbuches geworden, aus dem andere Gegenden lernen 
können, wie man ſolche Aufgabe anzupacken hat. Einerſeits 
iſt es jo leicht varſtändlich geſchrieben, daß es auch der ein⸗ 
fache Koloniſt ohne Mühe leſen kann, der bisher faſt nur 
Bibel und Geſangbuch hatte, mit geſchicktem Eingehen ouf 
die ſtark kirchliche Einſtellung der Bewohner der jungen 
Sprachinſel. Der Siedler freut ſich, wenn er viele kirch⸗ 
liche Nachrichten findet, z. B. einen großen Teil der bisher 
nur haudſchriftlich vorhandenen Chronik einer Pfarr⸗ 
gemeinde von der Hand eines verſtorbenen verehrten 
Paſtors oder kleine dichteriſche und volkskundliche Beiträge 
von ihm bekannten Kantoren, die in den einfachen Verhält⸗ 
niſſen der Gegend in vielem den Geiſtlichen entlaſten müſ⸗ 
ſen. Nach Erfahrungen z. B. unter den Warſchauer Pro⸗ 
teſtanten, die erſt polniſch und dann durch Miſchheiraten 
vielſach katholiſch werden, wird die Gefahr des Verluſtes 
von Volkstum und Bekenntnis zum Bewußtſein gebracht 
(S. 274). Willkommen ſind dem Koloniſten anch verſchiedene 
praktiſche Winke zur Beſſerung feiner vielfach nicht günſti⸗ 
gen Lage. 

Anderſeits iſt das Buch aber auch mit wiſſenſchaßt⸗ 
licher Gründlichkeit, unter Vermeidung überflitfiiger 
Stemdmwörter geſchrieben und enthält, was es auch für die 
Gelehrtenkreiſe wichtig macht, in Anmerkungen und am 
Schluß jedes Teils die nötigen Quellenhinweiſe. Meiſt 
handelt es ſich um bisher in der dentſchen Wiſſenſchaft un⸗ 
ausgewertete ſlawiſche Werke, die der Verfaſſer als aus⸗ 
gebildeter Slawiſt mit Leichtigkeit verwenden konnte. Den 
größten Teil der Angaben aber hat Dr. Lück aus verſchiede⸗ 
nen Archiven, perſönlichem Beſuch der Siedlungen und Be⸗ 
fragung der Einwohner. Da er zudem muſikaliſch begabt iſt, 
konnte er auch etliche Liedweiſen aufzeichnen. Einige von 
ihm gemachte kennzeichnende Lichtbilder, ſowie eine ganze 
Reihe geſchickter Zeichnungen und einige bunte Gemälde 
eines jungen Lodzer Kunſtmalers Fr. Kunitzer, der u. a. 
auch in Worpswede gemalt hat, zieren den ſchmucken, in 
wundervollen gotiſchen Buchſtaben gedruckten Band. 

Wenn ſchon das vorige Lück'ſche Buch der deutſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft manche Überraſchung über die Größe und das Alter 


) Mit Gemälden und Zeichnungen von Fritz Kunitzer, Plauen 
i. W.: Günther Wolif 1933. III u. 307 S. mit Tab. u. 1 Kte. = 
ine Gaue im Ten, Schriftenreihe hrsg. v. Viktor Kauder. 
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farbigem Blut bedeuten. 


In ſeiner geſetzlichen Verwendung von heute 
iſt das Wort ariſch eine unvermeidbare Verlegen⸗ 
heitslöſung. Man wollte die lächerliche Gegenüber⸗ 
ſtellung Chriſten und Juden vermeiden, da es ſehr 
viele getaufte Juden und nichtchriſtliche Nichtjuden gibt. 


Andererſeits wollte man den Ausdruck Deutſche und 


Juden vermeiden, weil man von der raſſiſchen und nicht 
von der Volkszugehörigkeit ausgehen wollte. So fand man 
den Ausdruck ariſch. 

Das Wort ariſch ſoll eine klare Trennung von 
Hierbei wird man auch aus 
außenpolitiſchen Gründen ſcharfe Unterſcheidungen zu 
machen haben zwiſchen Minderraſſigen und Anders⸗ 
raſſigen. Unter Minderraſſigen wird man in 
erſter Linie das Negertum mit allen ſeinen Abarten zu 
verſtehen haben. Bei den großen oſtaſiatiſchen Kul⸗ 
turvölkern handelt es ſich nicht um minderwertige, 
ſondern um andersartige Raſſen, vielfach deutlich 
mit alter, nordiſcher Grundlage. Ei we gelbe Raſſe 
gibt es nicht. Was man ſo nennt, find ſehr verſchiedene 
Raſſen, deren einzige übereinſtimmung in einer mehr oder 
minder ſtarken Beimiſchung der inneraſiatiſchen Raſſen mit 
Schlitzaugen und Mongolenmerkmalen beſteht. Hinſichtlich 
der Ungarn, Finnen und Eſten wird man ihre Gleich— 
ſetzung mit den Indogermanen als „ariſchim weiteren 
Sinne“ annehmen dürfen. Das Wort ariſch iſt in erſter 
Linie ein Abwehrwort gegen Juden und kulturunſchöpfe⸗ 
riſche Raſſen. Eine Diskriminierung von Hochraſſen ent⸗ 
hält es nicht. . 


Kleine Rundſchau. 


Rußland ohne Streichhölzer. 


In verſchiedenen Städten der Sowjetunion ſind keine 
Streichhölzer zu haben. Man behilſt ſich teilweiſe 
mit Feuerſteinen. Das ruſſiſche Streichholzſyndikat 
ſtellt feſt, daß in ſeinen Lagerräumen Millionen Streich⸗ 
hölzer lägen, die jedoch die Eiſenbahn aus Mangel an 
Güterwagen nicht an den Verbraucher bringen könne. 

* 


Sieben auf einen Schlag? 


1 
Wie Reuter aus Georgetowu in Britiſch⸗ Guayana (De⸗ 
merary) meldet, hat eine Frau ſieben Knaben das 
Leben geſchenkt. Mutter und Kinder ſollen ſich wohl 
befinden. 


Flugzeugunglück in Amerika. 


Newyork, 30. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Wie 
aus Weſtboro im Staate Maſſachuſetts gemeldet wird, iſt 
dort ein Flugzeug abgeſtürzt. Drei Männer und eine Frau 


wurden getötet. 
* 


Eugliſcher Küſtendampfer mit 11 Mann verſchollen. 

London, 30. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
engliſche Küſtendampfer „Victor“, der am Mittwoch von 
Hayl in Cornwall nach Liverpool abgefahren war, iſt ver⸗ 
ſchollen. Andere Schiffe, die die gleiche Strecke fuhren, haben 
keinerlei Spuren von dem Dampfer geſichtet. Die Beſatzung 
des Schiffes beträgt 11 Mann. 5 


des deutſchen Kultureinfluſſes in Wolhynien 
gebracht hatte, z. B. deutſche Kaufleute dort ſchon um 1150, 
ſo auch dieſes, daß beiſpielsweiſe die deutſchr echtliche 
Stadt Cholm — übrigens ein offenbar mit Holm zu⸗ 
ſammenhängender Name — ſchon 1237 entſtanden iſt, alſo 
nur 5 Jahre jünger iſt als ihr Namensvetter Kulm im 
Ordensland, daß das 1317 gegründete Lublin 9i8 1450 
überwiegend deut ſch geweſen iſt und noch heute künſt⸗ 
leriſche und ſprachliche Denkmäler jener Zeit aufweiſt, daß 
die katholiſche Kirchenorganiſation des Gebiets durch einen 
deutſchen Biſchof geſchaffen worden iſt uſw. Auch 
ſpäter hat der deutſche Zuzug nee aufgehört, und 
gerade in führenden Stellen finden wir immer wieder 
Volksgenoſſen, auch in den Städten Lubartow, Samoſch u. a. 
Sie ſind meiſt ebenſo im Polentum verſunken wie 
einzelne bisher nachgewieſene alte ländliche Siedlungen. 
Mehr und ältere werden ſich ſicher noch bei weiteren Archiv⸗ 
ſtudien und ſtärkerer Unterſuchung der Orts- und Flur⸗ 
namen finden laſſen. Das größte Unglück der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, daß im Reformationsjahrhundert nicht die eine oder 
andere Richtung entſcheidend ſiegte, wirkte fid auch in jener 
Gegend ſtörend aus. Es kam zu Streitigkeiten, die Katho⸗ 
liken wurden verpolt, von den Proteſtanten traten auf den 
ausgeübten Druck viele über und hatten das gleiche Schickſal, 
andere wanderten ab. 


Die heutigen deutſchen Kolonten ſind faſt 
durchweg Tochterſiedlungen des deutſchen Bauerutums von 
Weſtkongreßpolen ſeit 1782, Damals und noch iel ſpäter 
ſuchte die Polniſche Regierung, Adel und Geiſtlichkeit nicht 
die Deutſchen zu verdrängen, ſie wetteiferten vielmehr eben⸗ 
ſo wie in früheren Zeiten darin, dieſe nützlichen Kultur⸗ 
träger heranzuziehen, wie verſchiedene amtliche Publicanda 
zeigen. Das lehrreichſte, deutſch gedruckte Publikandum der 
Warſchauer Regierung vom 17. 5. 1817, das der Verfaſſer 
gefunden hat, wird im Lichtbild wiedergegeben, andere im 
Auszug. Damals nahm die Regierung die Stedler, wenn 
ſie von den adligen Grundherren übervorteilt wurden, in 
Schutz, und noch in den 60 er Jahren war die Anwerbetätig⸗ 
leit von Agenten in Deutſchland in vollem Gang. Das 
„D. F Francke'ſche Commiſſions Comptoire in Dresden“ 
erhielt ſogar für einen männlichen Einwanderer 3, einen 
weiblichen 2 preußiſche Thaler. Wie haben ſich die Zeiten 
gewandelt! 

Die meiſten Siedlungen ſind nach dem Januaraufſtand 
1863/64 entſtanden, als die Ruſſen die Leibeigenſchaft auf⸗ 
hoben und die meiſt polniſchen Großgrundbeſitzer eine furcht⸗ 
bare Kriſe durchmachten, bei der ihnen nur das Schlagen 
von Hochwald und die deutſche Siedlung helfen konn⸗ 
ten. Damals Eielt man die durchziehenden Deutſchen ge⸗ 
radezu feſt und warb maſſenhaft durch die ſogenannten „An⸗ 
nehmer“, die eine ähnliche Rolle ſpielten wie die locatores 
des Mittelalters. Unter unerhörten Anſtrengungen rode⸗ 
ten die Deutſchen weite Strecken Waldes und 
entwäſſerten Sumpfgegenden. Etliche Siedlun⸗ 
gen find durch Weiter- und Rückwanderung ſowie durch die 
Verſchleppung während des Weltkrieges durch die Ruſſen 
eingegangen, ganz oder teilweiſe polniſch geworden. Meiſt 
waren ſie ſtammlich ſehr gemiſcht, erſt allmählich ſiegte das 
Gemeindeutſch oder eine der plattdeutſchen Mundarten, das 


Briefkasten der Redaktion. 


A. B. in B. Nur Verwandte in grader Linie ſind verpflichtet, 
einander Unterhalt zu gewähren. h. Kinder und Enkel find 
den Eltern oder Großeltern Unterhalt zu geben verpflichtet und 
umgekehrt, nicht aber Geſchwiſter der eine dem anderen. 

Alfred. Anſprüche auf Rückſtände von Miet⸗ und Pachtzinſen 
verjähren in vier Jahren. Mietsbeträge für die Miete von be» 
weglichen Sachen verjähren dagegen ſchon in zwei Jahren. 

F. W. 100. Wenn ein Mann, der aus ſeiner erſten Ehe Kinder 
hat, zu einer zweiten Ehe ſchreitet, iſt er verpflichtet, mit den 
Kindern Erbteilung zu halten. Das iſt, wenn wir Ihre Dar⸗ 
ſtellung richtig verſtanden haben, geſchehen. Das Erbe nach der 
erſten Frau iſt damit geteilt. — Ihre Eltern leben in allgemeiner 
Gütergemeinſchaft des Bürgerlichen Geſetzbuches. Iſt keinerlet 
Vorbehaltsgut (weder für den Mann, noch für die Frau) verein⸗ 
bart, ſpricht die Vermutung dafür, daß alle Vermögensſtücke der 
Ehegatten Geſamtgut ſind. — Wenn ein Elternteil ohne Teſtament 
ſtirbt, wird die Gütergemeinſchaft zwiſchen dem überlebenden Ehe⸗ 
Er und den gemeinſchaftlichen Abtömmlingen fortgeſetzt. Der 
Inteil des verſtorbenen Ehegatten am Geſamtgut gehört dann nicht 
zum Nachlaß, ſondern geht kraft Geſetzes auf die an der Forr⸗ 
ſetzung der Gütergemeinſchaft beteiligten Abkömmlinge über. 
Sind neben den gemeinſchaftlichen Abkömmlingen noch andere Ab⸗ 
kömmlinge vorhanden, jo beſteht deren Erbrecht jo, als ob die ſort⸗ 
geſetzte Gütergemeinſchaft nicht eingetreten wäre. 1. Sollte Ihr 
Vater zuerſt ſterben, ſo ſetzen Sie mit Ihrer Mutter die Güter⸗ 
gemeinſchaft fort. Zwiſchen den Kindern aus erſter Ehe und der 
Witwe muß hinſichtlich des Geſamtguts eine Auseinanderſetzung 
ſtattfinden. Den Stiefgeſchwiſtern gegenüber gilt als Nachlaß des 
Vaters nicht nur eventuell vorhandenes Vorbehaltsgut ſondern auch 
der Anteil des Vaters am Geſamtgut (Kinder erben zu ½, die 
Frau zu /. Vom Werte des Geſamtguts ausgehend würde 
alſo jedes der Stiefgeſchwiſter / und ebenſo die 2, Frau ½ des 
feſtgeſtellten Wertes erben. 2. Sollte Ihre Mutter früher fterben, 
ſo ſetzen Sie mit Ihrem Vater die Gütergemeinſchaft fort. Nach 
ſeinem Tode würde ſein Teil am Geſamtgut und eventuell vor⸗ 
handenes Vorbehaltsgut den Nachlaß bilden, der dann an jedes der 
Stiefgeſchwiſter und an Sie zu je ½ fiele. 3. über das erwähnte 
Geld kann Ihre Mutter jelbitändia verfügen. 

E. P. 1. Wenn die Verpflichtung etwa von einem Ihrer Vor⸗ 
fahren übernommen worden iſt (vielleicht iſt ſie gar als Grund⸗ 
dienſtbarkeit in Abteilung II des Grundbuchs eingetragen?), werden 
Sie auch weiterhin die Pferde ſtellen müſſen, falls die Verpflichtung 
ſo lautet, alſo ſogar unentgeltlich. Für den Fall, daß den Pfer⸗ 
den etwas geſchieht, müßte eine Verſicherung eingegangen werden, 
andernfalls könnten Sie wohl Schadenerſatz verlangen; von wem, 
hängt von den Umſtänden Ihres Falles ab, die wir nicht kennen. 
2. Das Kind braucht einen Reiſepaß: alles weitere erledigt dann 
das Berliner Vormundſchaftsgericht. 

F. Wird ein ländliches Grundſtück zwangsverwaltet, ſo er⸗ 

die Eigentümer allmonatlich eine wenn auch beſcheidene 
Summe zum Leben. Es gibt aber keine Beſtimmung, daß dem 
Eigentümer, ſofern ſein Grundſtück zur Zwangsverſteigerung 
kommt, eine gewiſſe Summe zum Unterhalt für ſich und die Fa⸗ 
milie belaſſen werden müßte. 

„Heliotrop“. Es find die Geburtsurkunden (alfo in vollem 
Wortlaut, nicht nur die kleinen Beſcheinigungen) beider Teile vor⸗ 
zulegen, ferner Beſcheinigungen über den Wohnſitz, Nachweis der 
Staatsangehörigkeit und für den reichs deutſchen Teil ein Ehe⸗ 
fähigkeitszeugnis des zuſtändigen Deutſchen Konſulats. Iſt die 
Braut minderjährig, muß ſie eine Einwilligung des Vaters vor⸗ 
legen. 

R. A. Torun. Wenn Ihnen die Handwerkskammer in Grau⸗ 
denz den Meiſtertitel zuerkannt hat, ſo hat ſie dies, da Sie an⸗ 
ſcheinend eine Prüfung vor der Prüfungskommiſſion der Kammer 
nicht abgelegt haben, getan, weil Ihnen bereits auf Grund der 
alten Beſtimmungen ein Recht auf dieſen Titel zuſtand. Wenn 
dies der Fall iſt, dann können Sie den Titel auch weiter führen, 
haben nach Art. 145 des Gewerberechts den Befähigungs nachweis 
zur Führung eines ſelbſtändigen Gewerbes erbracht und haben An⸗ 
ſpruch auf die Handwerkskarte. Da Ihnen die Karte vom Thorner 
Magiſtrat 8 worden iſt, haben Sie das Recht, ſich an die 
II. Inſtanz der Gewerbebehörden, nämlich an die Wofſewodſchafts⸗ 
behörde in Thorn, zu wenden. 

A. St. Plowez. Die uns überſandten Nummern find die Num⸗ 
mern der Schuldverſchreibungen. Dieſe Nummern unterliegen 
nicht der Ausloſung: ausgeloſt werden nur die Nummern der Aus⸗ 
loſungsſcheine von 1—90 000. Dieſe Nummern müſſen Sie uns 
einſenden, worauf wir Ihnen mitteilen werden, ob ſie bei der Aus⸗ 
loſung vom 9. Oktober d. Is. gezogen worden find oder nicht. 


H. 
halten 


ſogenannte „Kaſchiebſch“ (nach dem alten Herzogtum Caſſu⸗ 
bia, nicht die ſlawiſche Sprache), das Wemkiſch oder Nie⸗ 
derungſch Auf allen Lebensgebieten ſind die Deutſchen die 
Lehrmeiſter der Polen und Ukrainer geworden 
und haben das geſamte Landſchaftsbild grundlegend umge⸗ 
ſtalte. „Die Deutſchen haben ſich redlich das Heimatrecht 
verdient, um jo mehr, als es die Polen ſelbſt geweſen 
ſind, die ſie ins Land gerufen haben.“ Trotzdem 
haben manche der letzteren ſie verleumdet, andere aber ihre 
Leiſtungen auch ehrlich anerkannt. 1 


Den Beitrag Wirtſchaftsfragen hat Genoſſen⸗ 
ſchaftsleiter L. Platenik geliefert. Umfangreich iſt wie⸗ 
der der volkskundliche Teil: der ſeſtliche Jahres⸗ 
kreis, durch die Verbannung und Nachkriegsnöte verurſachte 
Kantorendichtungen, Kinderverſe und ⸗lieder, Rätſel, Mär⸗ 
chen, Sagen, Humor, Schwänke (3. B. der köſtliche: Was 
Duvid mit ſeiner Judenkuh paſſierte), Volkslieder, Sprich⸗ 
wörter, z. T. in verſchiedenen Mundarten, ſo daß das Buch 
auch ſprachlich wertvoll iſt. 


Praktiſch wichtig ſind vor allem die verſchiedenen An⸗ 
regungen des Verfaſſers, die z. T. erſchütternden geſchicht⸗ 
lichen und ſtatiſtiſchen Angaben im 1. Teil (Um Sein und 
Nichtſein) und im letzten (Vom religiös⸗kirchlichen Leben 
der Kolonien), Im Cholmerland, einer typiſchen jungen 
Sprachinſel nach W. Kuhns biologiſcher Betrachtungsweiſe, 


wurden 1025 — 31 noch über 55 v. T. jährlich deutſche Kin⸗ 


der geboren gegen unter 20 im Reich, aber infolge Unwif⸗ 
ſenheit der Eltern find 28 000 Säuglinge in dieſer 
Zeit geſtorben, ähnlich viele Kinder. Mit Recht jagt 
der Verfaſſer: „Hier aufklärend zu wirken, müßte der Kirche 
eine größere Ehrenpflicht ſein als z. B. die Erweckung des 
Verſtändniſſes für die Heidenmiſſion oder ähnliche Dinge.“ 


Viel Mühe und Arbeit ſteckt in der nach dem Muſter 
der Kuhnſchen Galizienkarte vom Verfaſſer hergeſtellten und 
von Hans Netz gezeichneten Karte für das behandelte 
Gebiet, ſowie in den Tabellen der 215 Siedlungen, die 
Kreis, Gemeinde, Zahl und Hundertſatz der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaften, Gründungsjahr, Daten zur Geſchichte des Kanto⸗ 
rats und Bethauſes, Herkunft der Einwanderer, bodenrecht⸗ 
liche Entwicklung, ob Rodung, Entwäſſerung oder freies 
Land angeben. 


Aus dieſer gedrängten Inhaltsüberſicht ergibt ſich, daß 
das Werk für die geſamte deutſche Volks⸗ und Kulturboden⸗ 
forſchung, für Vertreter verſchiedener Fächer wichtig iſt. 
Noch viel wertvoller, geradezu ſolchen grundlegenden Ar⸗ 
beiten wie R. F. Kaindls Geſchichte 25 Deutſchen in den 
Karpathenländern ebenbürtig an die Seite zu ſtellen, wird 
aber das Hauptwerk von Kurt Lück über die deutſch⸗ 
polniſche Nachbarſchaft im oſtmitteleuro⸗ 
väiſchen Raum werden, deſſen Voranzeige (nach einer 
Überſicht über die bisher von dem rührigen V. Kauder⸗Kat⸗ 
towitz herausgebrachten Veröffentlichungen) die letzten Sei- 
ten ausfüllen. Auf das große Werk, deſſen Werden unter 
ſchwerſten perſönlichen Opfern und achtunggebietender Ner⸗ 
venanſpannung des Verfaſſers der Berichterſtatter etliche. 
Jahre hindurch beobachten durfte, ſei auch hiermit ſchon letzt 
empfehlend hingewieſen. Es erſcheint noch in dieſem Jahr 
im gleichen Verlage. Dr. Alfred Lattermann. 


> 
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Birtfhnftline Nundſchnu. 


Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen. 


Aus Warſchau wird gemeldet, daß der deutſche Geſandte von 
Moltke ſich nach Berlin begeben hat, um dort über den Stand 
der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen Bericht zu erſtatten. 
Seine Rückkehr dürfte vorausſichtlich Mitte dieſer Woche erfolgen. 
Die Verhandlungen werden bis zu ſeiner Rückkehr unterbrochen 
und werden dann ihren Fortgang nehmen. 

Am 31. Oktober läuft bekanntlich das zwiſchen Deutſchland und 
Polen vereinbarte Proviſorium ab, auf Grund deſſen Polen 
der deutſchen Einfuhr gegenüber die ermäßigte Spalte II der 
Grundzölle in Anwendung bringt, während ſich Deutſchland ver⸗ 
pflichtete, keine neuen Zollmaßnahmen gegenüber der polniſchen 
Einfuhr nach Deutſchland zu treffen. Da es bis jest noch zu 
keinem Wirtſchaftsabſchluß gekommen iſt, jo nimmt man in War⸗ 
ſchauer gut unterrichteten Kreiſen an, daß das bis zum 31. Ok⸗ 
tober geltende Proviſorum zunächſt vermutlich für weitere 14 Tage 
verlängert werden wird, um dann für die Zeit der Ver⸗ 
handlungen verlängert zu werden. 


Der polniſche Rat für Handels verträge hat ſich 
mit dem Stand der deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen 
EIN es Kenn ge an a en ne 
vertragsver ungen mi olland, Frankreich, de = 
ſlowakei und der Schweiz. rg 


England droſſelt die Jacon⸗Cinfuhr. 


Das britiſche Landwirtſchaftsminiſterium teilt mit, daß die 
Anmeldungen für den Abſchluß von Lieferungskontrakten für 
Bacons engliſcher Produktion in weit größerer Anzahl vorliegen, 
als früher angenommen werden konnte. Für den erſten Zeit⸗ 
abſchnitt der fälligen Lieferungsverträge, d. h. für die Zeit vom 
1. November bis zum 28. Februar 1934, alſo für die Zeit von vier 
Monaten, ſind Verträge zur Lieferung von 620 000 Schweinen 
unterzeichnet worden. Daraus ergebe ſich die Tatſache, daß die 
engliſche Landwirtſchaft jährlich etwa 3 Millionen ewt. Bacons 
liefern könnte. Die bisherige Jahresproduktion an Bacons be⸗ 
trug in England im Laufe der letzten drei Jahre durchſchnittlich 
1 750 000 ewt. 

Das Ergebnis der bisher geſchloſenen Lieferungsverträge be⸗ 
weiſt, daß die engliſche Bacon⸗ Produktion jetzt in der 
Lage iſt, derartige Mengen herzuſtellen, wie man ſie kaum für das 
Jahr 1935 erwartet haben würde. Daraus ergibt ſich die Not⸗ 
wendigkeit einer ſofortigen Einſchränkung der weiteren Einfuhr⸗ 
kontingente nach England. Die Droſſelung der Einfuhr 
wird jetzt um weitere 16 Prozent durchgeführt. Auch für Polen 
ergibt ſich die Folgerung, daß die Ausfuhr von polniſchen Bacons 
„einer ſtarken Einſchränkung unterliegen dürfte. 1 . 


Schwierigkeiten für Rooſevelt. 


Aus Newyork wird gemeldet: 


Die Anzeichen, daß die Wiederaufbau⸗Politik der Vereinigten 
Staaten in ein kritiſches Stadium eintritt, mehren ſich. 
Der ſoeben veröffentlichte Monatsbericht des Federal 
Reſerve Board ſtellt feſt, daß die Beſchäftigung der In⸗ 
duſtrien, die ſich den NRA⸗Codes angeſchloſſen haben, beträchtlich 
zurückgeht. Dadurch wird die Auffaſſung der Finanzkriſe beſtärkt, 
daß das Wiederaufbau⸗Programm viel langſamer fortſchreitet, als 
die erſte ſpekulative Konjunkturwelle zu erkennen gab. ) 


Die ernſten Meinungsverfhiedenheiten der 
politiſchen Umgebung Rooſevelts laſſen ſich nicht län⸗ 
ger verheimlichen. Während ein Teil des Kabinetts für eine 

nderung der Regierungspolitik eintritt, die den kritiſchen Be⸗ 
denken der Wirtſchaft Rechnung trägt, fordert General Johnſon 
eine rückſichtsloſe Durchführung des ſtaatskapitaliſtiſchen Pro⸗ 
gramms. Die Zuſpitzung des Konflikts mit Ford 
zeigt, daß General Johnſon als Drillmeiſter des NRA⸗Syſtems 
weiter das Tempo und die Marſchrichtung angeben wird. Angeſichts 
der zahlloſen ungelöſten Probleme und der Feindſchaft der Farmer 
gegen die Regierungspolitik iſt es zweifelhaft, ob die Regierung 
weiſe handelt, wenn ſie den vertuſchten Streit mit Ford jetzt er⸗ 
neut aufrührt und gegen den rebelliſchen Autofabrikanten den Re⸗ 
a verhängt. Die Achtung Fords, die Rooſevelt 
in einer Preſſekonferenz beſtätigte, erregt um ſo mehr Auf⸗ 
ſehen, als bisher gegen Ford, der einer Verletzung des Codes an⸗ 
geklagt wird, kein Strafverfahren eingeleitet wurde, obwohl das 
Wiederaufbaugeſetz dazu die Handhabe bieten würde. General 
Johnſons Methode, ein Exempel zu ſtatuieren, iſt weit entfernt 
davon, eine Stimmung der Befriedigung bei Fords Konkurrenz zu 
erzeugen und wirkt nur außerordentlich beunruhigend auf die 
Kreiſe der Wirtſchaft. 


Eines der Hauptgeſprächsthemen in Wallſtreet iſt weiterhin die 
Gold politik, wobei vorherrſchend die Anſicht vertreten wird, 
daß die Regierung eine allzu große Spanne zwiſchen dem durch die 
Reconſtruction Finance Co. feſtzuſetzenden Dollarkurs und der 
Dollarnotierung an den internationalen Deviſenmärkten nicht zu⸗ 
laſſen dürfte, da eine ſolche Erſcheinung als Eingeſtändnis dafür 
aufgefaßt würde, daß die Regierung Rooſevelt nicht imſtande ſet, 
die angekündigte Kontrolle des Dollarwertes durchzuführen. Ein 
etwaiges Abſinkenlaſſen des Gol dpreiſes oder eine 
Aufgabe der Goldkäufe würde als die Rückkehr zu einer geſunden 
Geldpolitik bewertet werden und werde vorausſichtlich die Spekula⸗ 
tion dazu veranlaſſen, die in Erwartung einer weiteren Hebung des 
Standes der Warenpreiſe und Wertpapierkurſe getätigten Hauſſe⸗ 
Engagements glattzuſtellen. Im Hinblick auf die Möglichkeit haben 
in Waſhington Beſprechungen zwiſchen Präſident Rooſevelt und 
dem Vorſtand der Newyorker Fondsbörſe ſtattgefunden. Nach 
amerikaniſchen Blättermeldungen iſt im Lauf dieſer Beſprechungen 
angedeutet worden, daß die Regierung beſtrebt jet, derartige Liqut- 
dationen zu verhindern. Gegebenenfalls werde die Regierung nicht 
vor einer Staatskontrolle der amerikaniſechn Wertpapierbörſen und 
Warengroßmärkte zurückſchrecken. 5 

In Wallſtreet rechnet man daher damit, daß die Regierung nun⸗ 
mehr Gold im Ausland ankaufen werde. Im übrigen 
dürfte die Regierung ihr Kreditauflockerungspro⸗ 

ramm in ganz energiſcher Weiſe fortſetzen. Die Reconſtruction 
Han Co. hat als einen weiteren Schritt zu dieſem Zweck einen 

lan bekanntgegeben, deſſen Gegenſtand vor allem in der Gewäh⸗ 
rung von Hypothekarkrediten an die amerikaniſche Induſtrie ve⸗ 
ſtehen ſoll. Bemerkenswert iſt noch, daß die Refico ſoeben die käuf⸗ 
liche übernahme von kurzfriſtigen Capitalnotes der Manufacturers 
Truſt Co., einer Newyorker Großbank, im Betrag von 25 Millionen 
Dollar mitgeteilt hat. 


Das neue Zollrecht. 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 84 vom 29. Oktober iſt das ſeit 
langem angekündigte Geſetz über das neue Zollrecht ver⸗ 


öffentlicht, deſſen Gültigkeit ſich auf das geſamte Gebiet Polens 


und ebenſo auf den Freiſtaat Danzig erſtreckt. Es führt die Ver⸗ 
eincheitlichung des Zollrechtes und der Prozedur vor 


den Zollämtern in ganz Polen ein. 

Das neue Zollrecht befaßt ſich zunächſt mit den ſogenannten 
Freizollgebieten, die auf polniſchen Zollgebieten im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Außenhandel eingerichtet werden können. Die Glie⸗ 
derung der Zollbehörden in Grenzwache, Zollämter, Zollbehörden 
der zweiten Inſtanz und dem Finanzminiſterium als höchſte 
Inſtanz wird nach wie vor mit unweſentlichen Veränderungen bet⸗ 
behalten. Teil II des Geſetzes über das neue Zollrecht befaßt ſich 
eingehend mit dem Weſen und der Einteilung der Zölle. Teil III 
ſpricht von Zollbefreiungen und Zollnachläſſen. Was die Zoll⸗ 
befreiung anbelangt, ſo ſind, wie bis dahin, den internationalen 
Abmachungen entſprechend, alle diplomatiſchen Sendungen uſw. 
zollfrei. Teil IV regelt den Zoll- und Warenverkehr an der 
Grenze 

Das aus neun Teilen und 136 Artikeln beſtehende neue Zoll⸗ 
recht iſt für jeden Kaufmann, Induſtriellen, Gewerbetreibenden 
von außerordentlicher Wichtigkeit. Es tritt nach Ablauf eines 


Jahres, vom Tage der Veröffentlichung ab, d. h. am 29. Ok⸗ 
tober 1934, in Kraft. 
Rohſellnotierungen. Graudenz, 30. Oktober. Großhandels⸗ 


preije in Zloty: Kalbfelle 3,50—4 pro Stück, Rinderfelle 0,90—1 für 
1 Kg., kurzgeſchorene Schaffelle 0,60 pro 1 Kg., langwollige Schaf» 
felle 0,90, Roßfelle 8—10, Ziegenſelle 3,00 pro Stück. Tendenz ruhig. 


Dr. Cr. Die Zeit von 1924 bis Ende 1990 zeichnete fi durch 
eine anhaltende Steigerung der im Verkehr befindlichen motoriſchen 
Beförderungsmittel aus. Die Anzahl der Perſonenkraftwagen 
wuchs in dieſem Zeißtabſchnitt von 7119 auf 27 027, diejenige der 
Autobuſſe von 250 auf 3223, die der Motorräder von 607 auf 7940 
und die der Laſtkraftwagen von 2420 auf 7440. Die Geſamtzahl der 
Kraftverkehrsmittel hob ſich alſo von 10396 auf 45 690. In der 
Folgezeit wurde jedoch dieſer Aufſtieg unterbrochen. Im Jahre 1931 
ſank der ziffernmäßige Beſtand auf 19 092 Perſonenkraftwagen, 
2652 Autobuſſe und 5802 Laſtkraftwagen. 

über die Entwicklung des Autobusverkehrs im einzelnen und 
zwar für die Zeitperiode von 1926 bis 1932 entnehmen wir inter⸗ 
eſſante Angaben aus den Veröffentlichungen des Verkehrs⸗ 
miniſteriums. Danach ſtieg die Anzahl der im Verkehr be⸗ 
findlichen Autobuſſe von 1926 bis 1990/1 von 710 auf 3223, 
um im Jahre 1932 den Stand von 2170 zu erreichen. Die Ver⸗ 
teilung der Antobuſſe auf die einzelnen Gebiete Polens zeigt eine 
große Uneinheitlichkeit. Die größte der Autobuſſe befindet ſich in 
den Wojewodſchaften Lodz (820). Warſchau (303) und Kieleckie (216). 
In den Wojewodſchaften Taropolſkie, Wilenſkie und Poleſkie wur⸗ 
den im Jahre 1932 gezählt 23, 42, 42. Ahnlich wie bei der Anzahl 


der gezählten Autobuſſe läßt ſich bei der Regiſtrierung der durch die. 


Autobuſſe zurückgelegten Kilometeranze hl nach einem Aufſchwung 
bis zum Jahre 1930 in der Folgezeit ein rapider Rückgang feſt⸗ 
ſtellen, von 27,7 Mill. Kilometer im Jahre 1926 auf 134,7 Mill. Kilo⸗ 
meter im Jahre 1930 und auf 70,6 Mill. Kilometer im Jahre 1932, 
Auch die Gebühren pro Kilometer weiſen eine Kurve von 10 Gro⸗ 
ſchen auf 11,4 Groſchen und 9 Groſchen auf. Die ſtark rückläufige 
Tendenz in den letzten 1½ Jahren wird von den Jnutereſſenten 
neben der allgemeinen wirtſchaftlichen Stagnation vor allem der 
allzu ſtarken ſteuerlichen Belaſtung, insbeſondere für die Zwecke des 
ſogenannten „Wegefonds“. 
Ein kurzer Überblick über die Wegeverhältniſſe in Polen, über 
den ſogenannten „Wegefonds“ und über die Struktur der Autobus⸗ 

geſellſchaften ermöglicht die Stellungnahme zu dieſer Klage. 
Ahnlich wie das Eiſenbahnſyſtem Polens iſt auch ſein Wegenetz 
vor der Wiedergeburt des Landes entſtanden, und daher von vorn 
herein nicht auf den Bedarf des neuen Polniſchen Staates zuge⸗ 
ſchnitten, ganz abgeſehen davon, daß in den öſtlichen Okkupations⸗ 
gebieten aus politiſchen und ſtrategiſchen Gründen auf den Aus⸗ 
bau eines Wege⸗ und Straßennetzes wenig Wert gelegt wurde. So 
kam es, daß die vorhandenen Verkehrswege nach der Entſtehung des 
Polniſchen Staates zunächſt ein Konglomerat uneinheitlicher Teile 
darſtellten, und zur ökonomiſchen Zuſammenfaſſung des Landes 
wenig beitragen konnten. Anfang 1932 verfügte der Polniſche 
Staat über ein Wegenetz, deſſen Länge ſich auf 47 892 Kilometer 
bezifferte. Darunter wurden feſtgeſtellt: 13 821 Kilometer ſtaatliche 
Wege, 10 153 Kilometer Wege der Wojewodſchaften, 23 098 Kilometer 
Kreiswege und 820 Kilometer Gemeindewege. Wie aus der nahe⸗ 
ſtehenden Tabelle gefolgert werden kann, iſt das Straßennetz in 

Polen in bezug auf ſeine Dichtigkeit ziemlich uneinheitlich: 
pro 10 000 Einwohner pro 100 km? Gebietsfläche 

in Kilometer 


Zentralwojewodſchaften 11,5 10,6 
öſtliche Wojewodſchaften 6,3 2,4 
weſtliche Wojewodſchaften 28,0 26,5 
ſüdliche Wojewodſchaften 18,2 21,5 
Durchſchnitt für Polen 4,7 12,0 


Die Lage des Autobusverkehrs in Polen. 


Ein Vergleich mit dem Auslande zeigt die quantitative Unzu⸗ 
länglichkeit dieſes Wegenuetzes am deutlichſten. Legt man eine Bo⸗ 
denfläche von 100 km? zugrunde, jo beträgt in Deutſchland die 
Länge der ausgebauten Wege 40 Kilometer, in Frankreich ſogar 
100 Kilometer. Einen weiteren Maßſtab für die Unzulänglichkeit 
des polniſchen Straßennetzes ergibt die Tatſache, daß Polen erit 
nach einem weiteren Bau von 82 000 Kilometern Straßen, alſo nach 
einer Verdreifachung des vorhandenen Netzes, die Dichtigkeit des 
preußiſchen Wegenetzes erreichen würde. Abgeſehen von der Längen⸗ 
ausdehnung läßt auch die qualitative Beſchaffenheit des Straßen⸗ 
netzes viel zu wünſchen übrig. Der Wiederaufbau der zerſtörten 
Wege und Brücken, die Inſtandhaltung und der Ausbau des Wege⸗ 
netzes werden durch die uneinheitliche Verwaltung der Wege und 
Straßen erſchwert. 


Die Erkenntnis, daß das vorhandene Netz der ökonomiſchen 
Entwicklung des Landes nicht genüge, und daß ein weitgehender 
Umbau und Ausbau des Wegenetzes notwendig fei, ſetzte bei der 
Polniſchen Regierung ſehr früh ein, allein der währungspolitiſche 
und wirtſchaftliche Verfall des Staates ſtanden den Beſtrebungen 
im Wege, das Straßennetz um⸗ und auszugeſtalten. Die in dem 
Zeitraum von 1924 bis 1932/33 für den Bau neuer Straßen gewäyr⸗ 
ten öffentlichen Kredite ſtiegen von 1924 bis 1928 von 44, Mill. 
Zloty auf 165,7 Mill. Zloty, um im Jahre 1931 den Stand von 
63,2 Mill. Zloty zu erreichen. Für das Jahr 1933/34 dürften die 
Ausgaben aus öffentlichen Mitteln 35 Mill. Zloty nicht über⸗ 
ſteigen. > 3 


Um die Inſtandhaltung, den Umbau und Ausbau der vorhan⸗ 
denen Wege a ah Anpaſſung an die ökonomiſch⸗wirtſchaftliche 
Struktur des Landes durchzuführen, wurde am 1. 2. 1931 nach dem 
Vorbild anderer europäiſcher Staaten ein ſogenannter „Wegefonds“ 
mit eigener Rechtperſönlichkeit ins Leben gerufen. Zur Aufbringung 
der notwendigen Mittel wurde das von Neſtorowicz aufgeſtellte 
Finanzprogramm mit ganz unweſentlichen Abweichungen zur 
Grundlage des Geſetzes gemacht. Es wurden insgeſamt 108,6 Mill. 
Zloty vorgeſehen, wovon auf die Autobusgeſellſchaften 22 Mill. 
Zloty entfielen. Dieſe geſetzliche Regelung begegnete ganz all» 
gemein einer abfälligen Beurteilung. Die Steuern wurden als zu 
hoch empfunden. Vor allem wurde die Verteilung der Laſten auf die 
einzelnen Nutznießer der Wege ſcharf kritiſiert. Eine ſpätere No⸗ 
vellifierung des Geſetzes, die eine bedeutende Reduktion der 
Steuern vorſah, wird immer noch als allzu große Belaſtung 
empfunden. 


Abgeſehen von ihrer überaus ſtarken Inanſpruchnahme für die 
Wegebaulaſt wird die ſchlechte Lage der Autobusgeſellſchaften durch 
die Struktur dieſer Geſellſchaften ſelbſt, insbeſondere durch ihre 
Zersplitterung in organiſatoriſcher, kaufmänniſcher und techniſcher 
Beziehung, und durch ihren ſtarken Wettbewerb untereinander 
mitverurſacht. Eine Geſundung und Konſolidierung der Autobus⸗ 
geſellſchaften durch Konzentration und Rationaliſierung iſt die 
wichtigſte Vorbedingung zur Wiederherſtellung ihrer Rentabilität. 
Andererfeits muß auch der Staat darauf bedacht fein, den Bogen 
in ſteuerlicher Beziehung nicht zu überſpannen. 


Geldmarkt. 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 


Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 30. Oktober auf 5.9244 
Zloty feſtgeſetzt. 
lag 25 Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5%, der Lombard- 
a — 


Der Zloty am 30. Oktober. Danzig: Ueberweiſung 57,61 
bis 57,72, bar 57,63—57,75, Berlin: gr. Scheine 46,925—47 325, 
Wien: Ueberweiſung 79,30, Prag: Ueberweiſung 384.00, Zürich: 
Ueberweiſung 57.85. Mailand: Ueberweiſung 213,00, London: 
Ueberweiſung 28,12, un 4 a 
Warſchauer Börſe 
Belgien 124,32, 124,63 — 124,01, Belgrad —, 
—, Danzig 173,35, 174.78 — 172,92, Helſingfors —, 


vom 30. Oktober. Um ab, Verkauf — Kauf 
udapeſt —. Bulareit 
Spanien —, 


robe Weizenkleie 9,00—9,50, mittlere 8.50—9.00, Roggenkleie 8,50 
Bis 9.00, Leinkuchen 17.50 18.00. Rapskuchen 13.75 14.25. Sonnen» 
blumenkuchen 18,00—18,50, doppelt gereinigte Serradella —.— 
blaue Lupinen ——. gelbe ——, Peluſchken 13.00—14.00, Miden 
14.00 15.00. Winterrübſen 37,00—39.00. Sommerrübſen 38,00 bis 
40,00, blauer Mohn 55,00— 65,00, Leinſamen 33,00 — 35.00. 

Umſätze 4230 to, davon 1908 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
30. Oktober. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen 870 to „ 28 Aula 14.75 
e Eee BOB 14.60 
o 14.68 / 


Nictpreiſc: 


olland 359.55, 360,45 — 358,65, Japan —. Konſtantinopel —, — 7 36 
125,60, 126,20 — 125,00, London 28,03, 28,22, — 27,94, Weizen, neu, z. Verm. De I 4 RER A — 
Newvork 7 5,89 — 5,83, Oslo 140,90. 141,60 — 140,20, Paris 34,89, | Gente 895-7os cg . 13.75— 14.00 Weizen- u. Roggen ⸗ 

34.97 — 34,79, Prag 26,46, 26.52 — 26,40, Riga —. Sofia —, Stock⸗ Gerste 678988 b 13.1380 e ie =. 

bölm 145,25, 145,95 — 144,55, Schweiz 172.60, 173,038 — 172,17, Wien | Braugerſte. 15.75—16.50 | Weizen u. Roggen: 

—, Italien 48,96, 47,19 — 46.73. Fe ae Hm 2 
Newnork Umſätze 5,87—5,86. Rogaenmebi (65 ¾ . 20.75—21.00 | Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
Freihandelskurs der Reichsmark 212,79. Welsenmen! (65% . 31.00— 33.00 ſtroh. loſe —.— 

a Bee ob)! e ee 
Berlin, 30. Oktober. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.772.763. | Weisenlleie (grob) . 10. 1 8 — SE 

London 13.20.—18.24, Holland 169.23—169,57, Norwegen 6898 bis | Soeſefarkeſemm. . 48270 Fei gevref t —— 

66,52, Schweden 68,08—68,22, Belgien 58,4558 61, Italien 22,10 bis | Intoeigerbſenn . . 21.00—25.00 | Neteheu, ie... —— 

22,14, Frankreich 16,41—16,45, Schweiz 81,17—81,33, Prag 12,405 bis Folgererbien . 22.00-25.00 Netzeheu, gepreßt — 

12.425, Wien 48,05—48,15, Danzig 81,70—81,86, Warſchau 47.025—47.225. Sommerwicke. . . 14.00-15.00 | Sonnenblumen⸗ 8 

ene e eee 

' n N Le | 5 

Produktenmarkt. 2 er 9. 00 | Klee, rot 150.00 — 170.00 

Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe Re er 15.00 —15.50 | ieh Sn: 90.00— 120.00 
vom 31. Oktober. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ i * 0.18%, ohne Schalen. 90.00-110.00 


ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 
Transaktionspreiſe: 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 675 to, Weizen 105 to, Roggentleie 40 to. 


. 105 10 14 50 — 14.75] Roggenkle ie — to —.— Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen 
Weizen e ee e Weizenkleie — to —.— Weizen, Roggen⸗ und Weizenmehl, Hafer, Brau- und Mahlgerſte 
3 i 2 Ya 1600 ee 10 — 24.50 ruhig. 
afer 0 A Folgererbſen — to 3 2 * 
— —.— = —.— Danziger Getreideborſe vom 30, Oktober. (Nichtamtich.) 
Aae 65 „18 —.— hin 19 ein, ED. en 6 N21 1 Ten —.— u 
30% — 2 . —.— s 11,00, uttergerite —9,50, Hafer —,—, 1 2 
N N bis 17,35, grüne Erbſen 14,00—16,00, kleine Erbien —.-, 
Nichtpreiſe: Roggenkleie 5,60, Weizenkleie 6,25—6,40, Blaumohn 35,00 — 39.00 
Peluſchten 8,75—9,25 G. per 100 kg frei Danzig. 
S 14.25 — 14.50 elderbſen . 17.00 — 19.00 Die Preiſe haben weiter nachgegeben 
Weizen 19.00 — 19.50 iktorigerbſen . 22.50 — 24.50 7 A 
Braugerſte . . 15.00-16.00 | Folgererbien . . . 23.00—25.00 Weizen notiert G. 12,00. Roggen G. 9,00, Durchſchnittsgerſte 
Mahlgerſte . . . 19:25—13,50 | gelber Klee, geſch. 90 00 100.00 | G. 9.60 per 100 kg frei Danzig 
aier . . Ten a PET ann Oktober⸗Lieferung. 8 
oggenme „ „ 1-80-21. aps uchen *.. . 1.9018. 60 % iges Roggenmehl 18.25 DG. Weizenmehl 23,00 DE. frei 
Weizenmehl 65% . 31.50-33.50 Sonnenblumenkuch. 18.50 —19.50 Beſſere Ro 
welten ee . + "50-1000 diener Mohr. 0.006200 | Saus. Beſſers Maxten Über Notiz, 
Meizentleie. . 8.50—9.00 | Senf . 34.00—36.00 Berliner Produktenbericht vom 30. Oktober. Getreide» 
Weizenkleie grob . _ 9.00—9.50 Leinſamen . 35.00-37.00 | und Deliaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmart: Weizen, märl,, 
Raps. ..3.00—35.00 Wicken 13.00 — 14.00 I 76—77 Kg. fr. Berlin 189,00, loco Station ——, Noggen. 
Rotklee 140.00 — 160.00 Netzeheu gepreßt 7—7— märk., 72—73 Kg, fr. Berlin 153,00. loco Station —,— 
Weißklee 80.00 — 100.00 Netzeheu. loſe 6 Braugerſte 188.00 195,00. Futter- und Induſtriegerſte —.— Hafer. 
[Noggenſtroh 1,25—1,5 märk. 146.00—152,00, Mais —.—. I 
Für 100 Kg.: Weizenmehl 31,00—32,00, Roggenmehl 20,75—21,75, 
Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be⸗ Weizenkleie 11,10—11,35, Roggenkleie 10.00 — 10,20, Viktoxigerbſen 
dingungen: F 0 Spelieerbien 038,00, gtktensebien 19.00 -22 805 
Roggen 665 10 abrikkartoff. 45 to Hafer 75 to Peluſchken 17,00 18.50, erbohnen 17,00 —18,00, en —.— bis 
Wegen 400 to peiſekartoff. 2. Peluſchken 15 to —,.— Lupinen, blaue —— Lupinen, gelbe ——, Serradella, 
Mahlgerſte 210 to blauer Mohn — to Grütze — to alte —.— Leinkuchen 11,90, Trockenſchnitze! 10. 10—10.25. Sona⸗ 
Braugerſte 30 to weißer Mohn —to Leinenkuchen 30 fo Extraktionsſchrot loco Hamburg 8.20. loco Stettin 8.60. 
Roggenmehl 1710 Rolle —to | Mohnkuchen — 0 | Raps —.—. Kartoffelflocken 18.40 —13.50. 
Niter Erdl 1 to 8 a — 10 5 — 5 Geſamttendenz: ruhig. 
ittor.⸗Erbſ. to wedenklee — to udeln — to 5 
olger⸗Erbſ. — to] Gelbklee — to Wicken 26 0 Marktbericht für Sämereien der Firma B. Hozalomifi, 
eld⸗Erbſen — to Inkarnatklee — % Sonnen- Thorn, vom 30. Oktober. Bi den legten Tagen wurde notiert 
Rogaentleie 126 to undklee — to blumenkuchen — 0 | Zloty per 100 Kilogramm loko Verladeſtation: 
Weizenkleie 158 to Geritentleie 45 to | Geriten-Schrot — o Rotklee 130—175, Weißklee, mittlerer, nicht gereinigt 90 —100. 
Rapstuhen — 0 Serradella — 10 Trockenſchnitzel — to | Weißklee neu. Ernte 110-140, Schwedenklee 95—110 Gelbklee 100—120, 
Kartoffelflock. —to | Senf tu | getrockn. Rüben — to | Geibtlee in Kappen 45—55, Inkarnattlee 70-89, Wundtlee 100 —120, 
Geſamtangebot 2226 to. > Reygras biefiger Produktion 35—40, Tymothe 24— 28, Serradella 


Warſchau, 30. Oktober. Getreide, Mehl und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsroggen 14.25 —14.75, Einheitsweizen 
22.00 — 22.50, Sammelweizen 20.50 — 21.50. Einheitshafer 14.25 — 14.75, 
Sammelhafer 13.50 —14.25, Braugerſte 15.50 — 16.00. Mahlgerſte —.—. 
Grützgerſte 14.50 — 15.00, Speiſefelderbſen 22.00 — 24.00. Viktoria⸗ 
erbſen 26,00 — interraps 37,00—39,00, Rotklee ohne dicke Flachs ⸗ 
leide —,—, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt —.—, roher 
Weißklee —.—, roher Weißklee bis 97% gereinigt ——, Luxus- 
Weizenmehl (45 / 1. Sorte 36,00—42,00, Weizenmehl (65 %,} 1. Sorte 
22.00 — 36,00, Wann 2. Sorte (20 % nach Luxus- Weizenmehl) 
28.00— 32,00. Weizenmehl 3. Sorte 17,00—25,00, Roggenmehl 
24.00 — 25,00, Noggenmehl Ti 1800 — 19,00, Roggenmehl IT! 18.00 — 19,00, 


b 
27.94 N 
ck 


12—14. Sommerwicken 14-16, Winterwicken 40—45. Beluichten 13—14. 
Viktorigerbſen 24—28, Felderbſen 20—25, grüne Erbſen 25—28; 
Pferdebohnen 16—19, Gelbſenf 34—38, Raps neuer Ernte 36—37 
Rübſen 37—40, Saatlupinen, blaue 7—8, Saatlupinen, gelbe 8—9. 
Lein aat 37—40, Hanf 35—40, Blaumohn neuer Ernte 55-62 Weiß⸗ 
mohn 70-75. Buchweizen 1820 Hirſe 16—1?, 


London, 30. Oktober. Amtliche Notierungen am engliſchen 
Baconmarkt für 1 cwt. in engl. Sh.: Polniſche Bacons Nr. 1 ſeyr 
mager 63, Nr. 2 mager 62, Nr. 3 61, Nr. 1 ſchwere ſehr magere 62, 
Nr. 2 magere 61, Sechſer 58. Polniſche Bacons in Liverpool 62—66. 
in Hull 64—68. Die Geſamtzufuhr betrug in der Vorwoche in 
London 65 260 ct., davon auf Polen 8974 ewi. Die 
Preislage blieb unverändert, 


—¼ — — 2 — œ—̈Uä—ii— —.. ͥ¼ —ę᷑:ii w ——̃ '. .ÜA ĩ— . . ü—ä— — — — — — — — — u —— 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Nr. 251. 


g Bromberg, Mittwoch, den 1. November 1933. 


Statiſtik der Todesurteile. 
In Polen wurde bisher 
nur eine Frau hingerichtet. 


In Lemberg wurde vor kurzem an einem Geldbrief⸗ 
träger ein Raubmord verübt . Die Täter, ein Mann 
und eine Frau, wurden verhaftet; fie werden ſich dem⸗ 
nächſt vor dem Standgericht zu verantworten haben. 
Die beiden Mörder haben ihr Verbrechen bereits ein- 
geſtanden. Man rechnet allgemein damit, daß fie z u m 
Tode verurteilt werden. 


Im Zuſammenhange damit veröffentlicht der Krakauer 
„JIluſtrowany Kurjer Codzienny“ eine Stattiſtik der 
Todesurteile, die durch die polniſchen Gerichte 
gefällt worden ſind. Soweit es ſich um Todesurteile gegen 
Frauen handelt, ſo ſind ſeit dem Jahre 1920 in Polen 
insgeſamt 28 Frauen zum Tode verurteilt worden, 
und zwar in den letzten zehn Jahren nur zwei Frauen; 
die Todesurteile gegen die übrigen 26 Frauen wurden in 
der Zeit bis zum Jahre 1923 gefällt. In allen Fällen da 
Frauen zum Tode verurteilt wurden, wurden die Urteile 
abgeändert, oder die Verurteilten wurden begnadigt. Es 
iſt in Polen nur ein einziger Fall vorgekommen, 
daß das Todesurteil an einer Frau voll⸗ 
ſtreckt wurde. Dies geſchah im Jahre 1926 in Luck. Die 
größte Zahl der Todesurteile, die gegen Frauen gefällt 
wurde, entfällt auf das ehemals öſterreichiſche 
Gebiet, wo die damaligen Rechtsbeſtimmungen für 
Mord nur die Todesſtrafe vorſahen. Hieraus ergibt ſich 
auch die große Zahl der gegen Frauen erkannten Todes⸗ 
urteile. Es waren größtenteils Gatten⸗ oder 
Kindesmörderinnen. In den anderen Teilgebieten 
gab es Frauen, die wegen der Teilnahme an räuberiſchen 
Überfällen und wegen Mordes zum Tode verurteilt 
wurden. Es hat viele Fälle gegeben, wo die zuſammen mit 
ihren Männern wegen Teilnahme an dem gleichen Ver⸗ 
brechen zum Tode verurteilten Frauen begnadigt, die 
Männer dagegen hingerichtet wurden. Im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick ſitzen im Frauengefängnis in 
Fordon drei Frauen, die zuſammen mit ihren Männern 
wegen gemeinſamer Verbrechen zum Tode verurteilt 
waren. Nur in einem Falle wurde der Mann zuſammen 
mit der Frau begnadigt; in den beiden anderen Fällen 
wurden die Männer hingerichtet, die Frauen begnadigt. 

Nach der Statiſtik erfuhr bis Mai 1926 die Zahl der 
Todesurteile eine ſtändige Steigerung, während ſie nach 
dem Mai 1926 geringer geworden find. Im Jahre 
1924 wurden 108 Todesurteile gefällt, darunter ein Urteil 
an einer Frau. Davon wurden 19 Verurteilte mitſamt der 
verurteilten Frau begnadigt. Im Jahre 1925 wurden 
62 Männer zum Tode verurteilt, von denen 19 begnadigt 
wurden, im Jahre 1926 wurden Todesurteile gegen 
50 Männer und eine Frau gefällt, die ebenfalls in Luck 
hingerichtet wurde. Schließlich weiſt die Statiſtik nach: im 
Jahre 1927: 87 Todesurteile (27 Männer wurden be⸗ 
gnadigt), im Jahre 1928: zwei Todesurteile; in den Jahren 
1929 und 1930 hat es überhaupt kein Todesurteil 
gegeben. Im Jahre 1931 wurden 39 Todesurteile gefällt, 
begnadigt wurden 13 Männer. Im vergangenen 
Jahre iſt im Zuſammenhange mit dem erhöhten Ver⸗ 
brechertum die Zahl der Todesurteile geſtiegen. Es wurden 


127 Todesurteile gefällt; 49 Perſonen wurden be⸗ 
gnadigt. In dieſer Zeit traten die Standgerichte in 
Tätigkeit, denen verſchiedene Verbrechen wie Spionage und 
antiſtaatliche Tätigkeit zur Aburteilung überwieſen 
wurden, die früher von den Schwur⸗ bzw. Bezirksgerichten 
abgeurteilt wurden. 


43 000 Verurteilte 
in den Gefängniſſen Polens. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
ö Berichterſtatter.) 

In Warſchauer Gerichtskreiſen verlautet, daß am 
11. November dieſes Jahres, am 15. Jahrestage der 
Wiedererlangung der Unabhängigkeit Polens eine 
Amneſtie verkündet werden wird, die ſich vor allem auf 
Vergehen politiſcher Natur erſtrecken werde. Die 
politiſchen Kreiſe find jedoch diesbezüglich ſkeptiſch ge⸗ 
ſtimmt und glauben nicht, daß ſich dieſes Gerücht bewahr⸗ 
heiten werde. 

Im Zuſammenhange mit dieſem Gerücht erhalten wir 
die intereſſante Information, daß die Zahl der Ver⸗ 
urteilten, die ſich in den polniſchen Gefängniſſen be⸗ 
finden, 43000 Perſonen beträgt. Im Laufe der letzten 
vier Jahre iſt die Zahl der Gefängnisinſaſſen um über 
10 000 geſtiegen. 


Hitlers Polenpolitil. 


Unter dieſem Titel äußert ſich im „Kurjer 
Pozuanſki“ der bekannte nationaldemokratiſche 
Politiker Staniſtaw Stronſki zur letzten 
Rede Hitlers im Sportpalaſt u. a.: 


Nicht geringes Aufſehen rief bei uns die Erklärung 
des Kanzlers Hitler in ſeiner letzten großen Rede im Ber⸗ 
liner Sportpalaſt am 24. d. M. über Polen hervor. Sie 
war wenigſtens in ihrem Tenor ſehr verſöhnlich. Er 
3 ſich abſprechend über den Verſailler Vertrag und 
erklärte: 


„Ebenſo wie die wirtſchaftlichen waren auch die 
politiſchen Bedingungen unſinnig. Nur ein Beiſpiel: 
Zwiſchen Polen und Deutſchland wird der Korridor 
geſchaffen. Man hätte damals eine andere Löſung finden 
können. In Europa befinden ſich Deutſche, befinden ſich 
auch Polen. Beide Völker werden ſich daran gewöhnen 
müſſen, nebeneinander und miteinander zu leben; ſie 
müſſen einander ertragen. Weder Polen noch das deutſche 
Volk kann man aus der Karte Europas wegwiſchen, und 
auch wir ſind nicht ſo unklug, die Polen wegwiſchen zu 
wollen. Wir wiſſen, daß fremde Völker beſtehen, und daß 
ſie miteinander zuſammenleben müſſen. Weshalb wirft 
man zwiſchen ſie und ihr Leben Zwietracht? Alles konnten 
die Mächte damals machen. Weshalb mußten ſie gerade ſo 
vorgehen. Man konnte leicht einen anderen Weg finden, 
der für beide Länder gerecht geweſen wäre, aber das wollte 
man eben nicht. Der Verſailler Vertrag hat nur den Ge⸗ 
danken, auf welche Weiſe man künſtlich den Unfrieden 
für die Zukunft aufrecht erhalten kann.“ 

Man muß hier an etwas erinnern; nämlich, daß es 
nicht das erſte Mal iſt, daß der Kanzler Hitler genau das⸗ 


ſelbe ſagt, und zwar ganz in demſelben Zuſammenhang. 
Auch ſeine denkwürdige Rede vom 17. Mai d. J., die die Be⸗ 
fürchtungen wegen einer Revanchekriegs⸗Idee des Dritten 
Reiches zerſtreuen ſollte, war im großen ganzen dem Ge⸗ 
danken gewidmet, daß die Urſache allen Unglücks der Ver⸗ 
fatller Vertrag iſt, und auf dieſem Hintergrund zeigten 
ſich, wie zwei Waſſertropfen einander ähnlich ſind, die Er⸗ 
klärungen über Polen. Kanzler Hitler ſagte nämlich: 

„Die Franzoſen, die Polen uſw. ſind uns benachbarte 
Völker, und wir wiſſen auch, daß kein denkbarer Verlauf 
der Geſchichte dies abändern könnte. Eine wohl überlegte 
Erledigung der europäiſchen Aufgaben bei den Friedens⸗ 
verträgen hätte ohne Schwierigkeiten eine Löſung im Oſten 
finden können, die die verſtändlichen Anſprüche Polens 
ſowie die natürlichen Rechte Deutſchlands berückſichtigen 
konnte. Das deutſche Volk bleibt beſtehen ebenſo ſicher wie 
das franzöſiſche und, wie die Entwicklung der Geſchichte ge⸗ 
lehrt hat, auch das polniſche Volk.“ 

Die Anſicht des Kanzlers über das Verhältnis zwiſchen 
Deutſchland und Polen tritt danach in das Geſamtſyſtem 
ſeiner Anſicht über den Standpunkt Deutſchlands in der 
Nachkriegswelt und beſteht darin: 


1. Der Verſailler Vertrag iſt das Unglück der heutigen 
Welt 


2. Die Feſtlegung der Oſtgrenze zwiſchen Deutſchland 

und Polen durch des 

Korridors, d. h. die Rückgabe des polniſchen Pom⸗ 

merellens an Polen, wodurch Oſtpreußen von dem 
übrigen Deutſchland abgetrennt wurde, iſt ein Hares 
Beiſpiel von Unſinnigkeit. 

3. Es wäre leicht geweſen, eine andere Löſung zu Finden, 

die für beide Teile vorteilhaft geweſen wäre, 

Das iſt eine Anſicht. Aber das iſt nicht bloß eine An⸗ 
ſicht. Denn damit ſteht die deutliche Ankündigung, ge⸗ 
wiſſer Maßnahmen in dieſer Richtung in Zuſammenhang. 
Das Ausſcheiden Deutſchlands aus der Abrüſtungs⸗ 
konferenz und ſein Austritt aus dem Völkerbund iſt von 
der Parole begleitet, den Verſailler Vertrag als Grund⸗ 
lage für die Nachkriegsverhältniſſe zu beſeitigen, da er 
Deutſchlands Ehre verletzt, was Kanzler Hitler bei all 
ſeinem Auftreten ſeit dem 14. d. M. wiederholt. 

Gleichzeitig erſcheint im Einklang mit früheren Er⸗ 
klärungen Hitlers in der Unterredung mit dem Geſandten 
Wyſocki am 2. Mai d. J., wobei der Wunſch zum Aus⸗ 
druck kam, Angelegenheiten zwiſchen den beiden Ländern 
ohne Leidenſchaft zu überlegen, die Erklärung des Kanzlers 
in der Unterredung mit dem Vertreter der Londoner 
„Daily Mail“, die am 19. d. M. veröffentlicht wurde und 
bereits direkt Pommerellen betraf, und in der es hieß: 

„Es gibt überhaupt keinen vernünftigen Menfchen, der 
die Löſung durch den ſogenannten polniſchen Korridor als 
beſonders prächtige Leiſtung der Friedenskonferenz be⸗ 
zeichnen könnte. Die Bedeutung dieſer Löſung konnte nur 
die ſein, daß man Deutſchland und Polen für ewige Zeiten 
verzanken wollte. Niemand von uns denkt daran, mit 
Polen einen Krieg wegen des Korridors zu beginnen. 
Wir würden aber alle gern hoffen, daß beide Völker der⸗ 
einſt die fie betreffenden Fragen ohne Leidenſchaft be⸗ 
ſprechen und darüber verhandeln möchten. Man kann dies 
der Zukunft überlaſſen, wenn ſich noch nicht ein Weg 
finden läßt, den beide Völker betreten könnten, und eine 
für beide tragbare Löſung.“ 
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Erziehung und Schulung an der Natur. 
a Bon Reitor Bigalke, Graudenz. 


Daß nicht blos im geſchloſſenen Sprachgebiet, ſondern 
auch im abgetrennten Gebiet neue Wege in der Schule ge⸗ 
ſucht werden, davon legt eine wertvolle Schrift „Schu⸗ 
lung und Erziehung..“ von Studienrat Dr. 
Biſchoff (naturwiſſenſchaftlicher Lehrer am Goethe- 
Gymnaſium) beredtes Zeugnis ab. (Erſchienen bei Dieſter⸗ 
weg⸗Frankfurt). Wer das hübſch ausgeſtattete, mit Illu⸗ 
ſtrationen aus der Praxis verſehene Buch zur Hand nimmt, 
ahnt kaum, daß es auf ſeinen 86 Seiten ſoviel an frucht⸗ 
baren Gedanken, nützlichen Anregungen, praktiſchen Finger⸗ 
zeigen und umfaſſender Schau bieten kann. Teilweiſe apho⸗ 
riſtiſch geſchrieben, regt es oft mit einem kleinen Satz ganze 
Gedanken reihen an. Dürfte das Buch vor allem den natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fachlehrer intereſſieren, ſo wird auch je⸗ 
der andere Lehrer, ja auch der gebildete „Laie“ auf ſeine 
Rechnung kommen. Neuartig, aber gewiß als dankens⸗ 
werter Verſuch mutet es an, wie der Verfaſſer ſeine päd⸗ 
agogiſchen Gedankengänge im Eingange ſeiner Schrift 
durch die Tagebuchaufzeichnungen feiner Jugendjahre pfy⸗ 
chologiſch unterbaut. „Die im Tagebuch feſtgehaltenen un⸗ 
bewußten Worte der Heranwachſenden wechſeln mit über⸗ 
ſchauenden Erklärungen des Mannes, der die geöffnete 
Jünglingsſeele zu erforſchen und in klare, einfache Über⸗ 
ſicht zu retten verſucht. Der Mann geſtaltet nun. Die 
Offenbarungen des Jünglings ſind ihm Bauſteine.“ 


In Übereinſtimmung hiermit iſt die Schrift beſtrebt, 
alle pädagogiſchen Bemühungen folgerecht an den Bedürf- 
niſſen des wirklichen Lebens zu orientieren. Aber der 
Wirklichkeit in ihrem Vollſinn, nicht blos der ſichtbaren, 
ſondern auch jener höheren, unſichtbaren, die den inneren 
Menſchen des Schülers erfaßt, auch den Schüler als Indi⸗ 
viduum ebenſo wie als Gemeinſchaftsweſen berückſichtigt, 
mit einem Wort, die Forderung einer univerſalen Päda⸗ 
gogik. Wie der Verfaſſer den Schüler zum Sehen,, Wahr⸗ 
nehmen, Betrachten, Vergleichen, Urteilen angeleitet wiſſen 
mill, iſt Arbeitsſchule in ihrer Weſenhaftigkeit. Aber mehr. 
Verfaſſer fordert nicht bloß Schulung, ſondern auch und vor 
allem Erziehung. Und da ſehen wir ihn in lebendigem 
Kontakt mit den bleibenden Errungenſchaften pädagogiſch 
fruchtbarer Zeitalter, erkennen ihn getragen und inſpiriert 
von den großen ſittlich⸗religiböſen Ideen des Chriſtentums, 


die allein erſt unſere Erziehungsarbeit aus der Flüchtigkeit 


des Tages in die Sphäre des Bleibenden erheben. 


Aus dieſer Grundeinſtellung erklärt es ſich, daß ſich dem 
Verfaſſer in ſeinem Spezialfach überall Parallelen und 
Verbindungsfäden zum Sittlich⸗Religiöſen anbieten. Beſſer 
jedoch als alle Empfehlungen mögen einige Proben die 
prächtige Art und den gediegenen Sinn des Buches zeigen: 


Lehrer, von dir wird Weisheit, Liebe, Größe verlangt, 
wenn dat im Urteil aller deiner Schüler beſtehen willſt. 
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Einem neuen: unſerem Banner wollen wir nach⸗ 
folgen! Wir ſind die Zeit! Neben das klaſſiſche, zeitloſe, 
allgemeine Erziehungsziel wollen wir ein derzeitiges, 
praktiſches ſetzen. Die Beſtimmung dieſes für jede Schule 
geltenden Zieles wäre nicht ſchwer. Iſt unſer aller Not 
nicht Erlebnis genug? Iſt Rettung aus der Not kein 
Ziel hoch und groß genug? Das praktiſche Erziehungs⸗ 
ziel bedeutet Anpaſſung der Schule an die Aufgaben des 
Volkes. Einſtellung der Jugend auf dies beſondere Ziel, 
Pflege der zur Erreichung desſelben nötigen Fähigkeiten 
und Charaktereigenſchaften. 

Fort mit alten Idealen, die ſchön waren für andere 
Zeit, paſſend für andere Verhältniſſe, die den befriedigen, 
der geiſtige Genüſſe ſucht. Wir brauchen das Bitternot⸗ 
wendigſte. Unſere neuen Ideale müſſen zur Erhebung 
führen, zur Befreiung aus der Not, zurück zu den ewigen 
Wahrheiten des Chriſtentums. Lebensſtarke, zeugende 
Seelen müſſen wir großziehen, die für die neuen Aufgaben 
wirken, geſunde, organiſch weiterwachſende Zellen, die um 
ſich bilden, weiter ſammeln, in Ruhe erſtarken und ſo das 
Leben im Volk erneuern. 

Soll im Unterricht der Biologie z. B. das gegenwärtige 
Ringen der Einzelmenſchen und der Geſellſchaft ſeinen 
Widerhall finden, dann müſſen Kämpfe und Nöte der 
jetzigen Menſchen durch Gegenüberſtellung mit ähnlichen 
Lebensvorgängen in der Natur verdeutlicht, nahegebracht, 
geklärt werden. Das Ziel eines Ausfluges, z. B. auf die 
herbſtlichen Stoppelfelder, iſt dann nicht nur Bekannt⸗ 
machung mit der hier lebenden Pflanzenwelt, nicht nur 
Wanderung und Aufenthalt im Freien. Durch Ausflüge 
muß bewußt neuer Kontakt mit der Natur gewonnen wer⸗ 
den, muß vorhandener erhalten bleiben. Wenn wir über 
die Felder gehen, ſtellen wir uns zum Lauſchen und Spüren 
ein. Wir wollen erkennen, wie die Natur wirkt, welche 
Geſetzmäßigkeit das Naturgeſchehen beherrſcht, um ſelbſt 
naturhaft zu ſein, naturgemäß zu leben. 

Auf den Feldern machen wir die Wahrnehmung, daß 
ſich die Natur nach dem Abmähen des Getreibes noch nicht 
der Ruhe hingibt. Auch im Herbſt ſchafft die Natur noch 
Neues, erhält anderes Leben weiter. Eine Unmenge von 
Kräutern beginnt, ſich auf den Stoppelfeldern zu entfalten: 
Ackergauchheil, Vogelmiere, Nachtſchatten, Stiefmütterchen, 
Vergißmeinnicht uſw. 

Wir erkennen: Auch unter ſcheinbar nicht ganz geſicher⸗ 
ten Verhältniſſen ſchreitet die Natur zu Wachstum und 
Vermehrung. Sie ſetzt Leben ein, auch wenn es geopfert 
werden müßte. Doch ſie opfert nicht ohne Einſatz, läßt auch 
die Möglichkeiten für ſich entſcheiden. So bleibt die Natur 
jung und reich an Zahl. 

Wo Kampf und Tod herrſchen, iſt auch geſundes Leben. 
Wo ſchöpferiſche Lebenskraft gedroſſelt wird, Brut vor der 
Entwicklung ſterben muß, ſteht vor dem Leben der Tod. 

Leben, von eigenen Kindern umgeben, heißt von edel⸗ 
ſter Natur umfangen und umſchlungen ſein. Erſt wieder⸗ 
holtes Erleben der Geburt mit folgendem raſchen Wachstum 


des Kindes, der Einfluß dieſes Erlebens einigemal in fort⸗ 
ſchreitender Folge ſind nötig, um wachzuhalten die Er⸗ 
kenntnis für geſundes Leben, den Sinn des Lebens, um 
den Menſchen lebensnah zu erhalten und natürlich, natur⸗ 
geſetzmäßig zu leben. Die kinderreiche Familie als Um⸗ 
welt erzieht auch am beſten zur richtigen Deutung der Ge⸗ 
ſchlechter, zum natürlichen Verhältnis zwiſchen ihnen. 

Wir ſtehen vor einer älteren Kiefernſchonung. 
ſchen den Kiefern wachſen vereinzelt Laubbäume: 
Ebereſchen, Pappeln, aber vornehmlich Birken. 
von ihnen überragen ein wenig die Kiefern an Größe. Die 
meiſten jedoch — jo groß wie die Kiefern oder ſogar etwas 
kleiner — ſind am Eingehen. 

In einer anderen jungen Kiefernſchonung find die 
Birken im Vergleich zu den Kiefern noch bedeutend größer. 
Können die Kiefern überhaupt noch den Wettkampf im 
Längenwachstum mit den Laubbäumen aufnehmen? — fragt 
erſtaunt der zweifelnde Beſchauer. Die junge Kiefer lebt 
jahrelang beſcheiden im Schatten der Birke, und ſie vermag 
es ohne Nachteil. Wird jedoch die Kiefer höher, dann geht 
die Birke ein. Sie kann nicht jo anſpruchs los fein, wie es 
die Kiefer war. 

Wo ſind zwiſchen dieſem Naturausſchnitt und dem 
Leben der Menſchen Kontakte? — Wer in der Jugend an⸗ 
dere überflügelt, kann ſpäter von dieſen übertroffen werden. 
Der Kampf dauert das ganze Leben. Zum dauernden 
Kampf ſoll der Menſch eingeſtellt und gerüſtet ſein. 

Die Birken zwiſchen dichten, gleichhohen Kiefern haben 
die direkte Berührung mit der freien Luft und dem Licht 
verloren. Unberührt von den Schwingungen und Ein⸗ 
flüſſen der Natur iſt auch der Menſch, zwar von ihrer 
Herbheit geſchützt, aber zugleich boch losgelöſt von ihrer Ur⸗ 
kraft, Freude und Wahrheit. Großes Neues wird nicht ge⸗ 
boren, wo Menſchen im Schaltwerk eigener Einrichtungen 
— das ſich zwiſchen Menſch und Natur lagert — eingeſpannt 
leben, fern von naturgemäßer Lebensart, denn hier haben 
ſie bereits an urſprünglicher Naturkraft eingebüßt. f 

Die Birken vereinzelt zwiſchen den Kiefern, leben in 
artfremder elt. — Auf Gebieten, die der Natur der 
Menſchen nicht entſprechen, inmitten anderer Raſſe und Art, 
kommt der Menſch nicht zu voller Entfaltung, auch wenn es 
zunächſt ſcheint, daß es ihm hier wohlergehen könnte. 
Seine derzeitige Überlegenheit kann nur Verſchiedenheit 
der Entwicklung bedeuten. Während ſich die Birke reckt, 
ruht die Kiefer noch, und dennoch wird die Kiefer der Birke 
Untergang. 

In dieſem Zuſammenhang ergibt ſich die berechtigte 
Frage: Wie erhält man denn die Birken im Kiefernwald 
am Leben? — Wie ſchafft man einen geſunden, gegen aller⸗ 
hand Inſektenfraß widerſtandsfähigen Miſchwald? — Man 
pflanzt die Birken beieinander, ſo daß Inſeln kleiner Laub⸗ 
wäldchen den großen Nadelwald unterbrechen. 

Hieraus ergibt ſich biologiſch die Notwendigkeit des 
Zuſammenſchluſſes der im Ausland lebenden Splitter as 
deren Volkstums. 5 N l 
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In der Politik des Kanzlers bezüglich Polens auf dem 


Hintergrund einer verſöhn lichen Haltung und Ver⸗ 
meidung von Reibungen oder aufreizendem Ver⸗ 


halten, womit man früher nicht ſparte, ſind Verhandlungen 
vorgeſehen, die auch Pommerellen betreffen. Das Ins⸗ 


Auge⸗faſſen ſolcher polniſch⸗deutſchen Verhandlungen gehört 


zur Geſamtheit der jetzigen Politik des Dritten Reiches 
nach dem 14. Oktober 1933. Sie will ſich nicht mehr auf 
dem Gebiet des Völkerbundes und in breiteren internatio⸗ 
nalen Beratungen betätigen. Sie meldet vielmehr ihre 
Bereitwilligkeit zu Verhandlungen an, wie dies bezüglich 
Frankreichs und den einzelnen Staaten der Fall war. 

Die polniſche Politik des Kanzlers zeichnet ſich danach 
vollſtändig klar ab. Ihre pofitive Seite iſt die - rſöhnliche 
Haltung, die auf feindliches Vorgehen verzichte, auf fried- 
liche Wege verweiſt und nicht auf Revanche und bewaffnete 
Konflikte bedacht iſt. Ihre ſehr abträgliche Seite iſt die 
Annahme, daß es eine für Polen mögliche Löſung wäre, 
die ins Pommerellen, ein vollſtändig polniſches Land, und 
damit den vollſtändigen eigenen und freien Zutritt zum 
Meere nicht gäbe. Es iſt ein guter Grundſatz in der 
Politik, nicht mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die noch nicht 
beſtehen und die erſt angekündigt ſind. Es wäre indeſſen 
nicht gut, angeſichts ſolcher Erklärungen des Kanzlers 
ſtillſchweigend Illuſionen aufrecht zu erhalten, die zu ge⸗ 
gebener Zeit zu plötzlichen Enttäuſchungen und deshalb zu 
um ſo gewalttätigeren Zerwürfniſſen führen müßte.“ 


Zehn Jahre neue Türkei. 


Ein Weg aus dem Wtittelalter in die neue Zeit 


Von F. L. Henrici. „ 


Am 209. Oktober begann die Türkei eine Dreitagefeier 
des zehnjährigen Beſtehens der Türkiſchen Republik. So 
nennt ſich die Diktatur Kemal Paſchas, ihres erſten 
Präſidenten. Am 1. November 1922 ſchaffte die türkiſche 
Nationalverſammlung das Sultanat ab, und ein Jahr 
ſpäter war das Land Republik. Eine Diktatur und doch 
ein Freiſtaat im allerbeſten und würdigſten Sinne des 
Wortes. Freier Staat zu ſein, über freie Menſchen zu 
berrihen, das war von Anfang an der heiße Wunſch des 
türkiſchen Diktators, der ſich mit Stolz als der „Erſte 
Bürger“ des Landes bezeichnen darf. In der Weltgeſchichte 
iſt der Fall bis jetzt einmalig, 
Niederbruch in einem ſchweren Kriege in ſo kurzer Zeit 
national geeint und innenpolitiſch vollkommen neu auf⸗ 
gebaut wurde. Kemal Paſcha hat nichts Geringeres voll⸗ 
bracht, als für ſein Land und ſein Volk den Weg aus dem 
tiefſten Mittelalter in die neue Zeit in knapp zehn Jahren 
zurückzulegen. 8 5 

Die Vorausſetzung dieſes ungeheuren Erfolges war die 
Erzwingung der außenpolitiſchen Unabhängigkeit und 
Freiheit der Türkei trotz des verlorenen Krieges. Die 
ſtaatspolitiſch ſo kurzſichtigen Männer von Verſailles ließen 
das griechiſche Heer als Meute gegen die Türken in Klein⸗ 
aſien los, um fie vollends zu Tode zu hetzen. Aus dem 
Nichts und doch aus einem Einzigen und Allen ſchuf Kemal 
Paſcha, ein handfeſter, zäher, rückſichtsloſer, nie verzagender 
Führer, die Kraft, die den griechiſchen Soldaten der Weſt⸗ 
mächte aus ſeinem Vaterlande heraustrieb. Das Nichts 
war die militäriſche Unordnung, das Fehlen jeder zu⸗ 
verläſſigen Truppe in dem Augenblick, als der Todesſtoß 
gegen die Türkei geführt werden ſollte. Das Ein und 
Alles war das felſenfeſte Vertrauen Kemals zu dem natio⸗ 
nalen Geiſt und dem nationalen Lebenswillen ſeines 
Volkes, wenn ihm eben die große nationale Aufgabe geſtellt 
werden würde. Kemal ſtellte ſie, und das türkiſche Volk 
verſuchte ſie zu erfüllen. 

Die Türkei, die vielleicht am tiefſten zu Boden ge⸗ 
worfen war, die am hoffnungsloſeſten unter all ihren 
Kriegsgenoſſen dageſtanden hat, war das einzige Land, das 
ſich dem Diktat der Pariſer Vorortsverträge nicht beugte. 
Dem Gewaltdiktat von Ssvres folgte der Verhandlungs⸗ 
friede von Lauſanne. Kemal ließ die erſte Konferenz von 
Lauſanne ſeelenruhig ſcheitern, auf die Gefahr hin, von der 
ganzen Macht der Entente angefallen zu werden. Erſt auf 
der zweiten Konferenz von Lauſanne unterzeichnete ſein 
glänzender Außenminiſter Iſmed Paſcha den Verhand⸗ 
lungsfrieden, welcher der Türkei ihre reſtloſe Unabhängig⸗ 
keit zuſprach, in jenen Grenzen, die Kemal verlangt hatte. 

Der Ghaſi, der Führer, konnte nun an die innen⸗ 
politiſche Neuerrichtung der Türkei gehen und hat dieſes 
Werk mit einer Liebe und gleichzeitig mit einer Rückſichts⸗ 
loſigkeit zum Siege geführt, daß er für alle Zeiten als 
einer der politiſchen Rieſen in der Weltgeſchichte verzeichnet 
bleiben wird. Seine Diktatur konnte, von Weſteuropa aus 
geſehen, überzeugend ſein, weil es in ſeinem Lande wirk⸗ 
lich etwas zu tun gab, weil grobe Kulturarbeit geleiſtet 
werden konnte und mußte. Aber dieſe grobe Kulturarbeit 
bedeutete für die Türkei doch ein höchſt unbequemes Auf⸗ 
den⸗Kopf⸗geſtellt-werden. Kemal nahm den Männern den 
Jes und den Frauen den Schleier. Außerlichkeiten, von 
uns aus geſehen, für den Türken dagegen phantaſtiſch tiefe 
Eingriffe in eine krampfhaft feſtgehaltene Überlieferung. 
Die Frauen befreiung in der Türkei iſt vermutlich 
Kemals größtes Werk. Jedenfalls tritt in ihr die Flucht 
aus dem Mittelalter in die neue Zeit am ſichtbarſten her⸗ 
vor. Der Begriff türkiſche Frauen war für uns unzertrenn⸗ 
lich mit dem Begriff Harem verbunden. Kemal ſetzte die 
Einehe, Zivilehe und die geſetzliche Scheidung in der 
Türkei durch und ſtellte in dieſem Zuſammenhange die 
türkiſchen Frauen auf die gleiche Stufe wie die türkiſchen 


Männer. Und dieſe haben ſich an das Neue auf dieſem 


Gebiete viel leichter gewöhnt als auf manchem anderen. 
Trauen ſind in der Türkei heute ſchon Bürgermeiſter, 
Stadtverordnete, Miniſterialbeamte, Rechtsanwälte, Arzte, 
Zahnärzte, Poſtbeamtinnen, Lehrerinnen, Pflegerinnen, 
Schreibmaſchiniſtinnen. Sie ſauſen in Schneeſchuhen durch 
die weißen Berge der Türkiſchen Schweiz, Fuſchwimmen, 
rudern, fliegen. Die Mädchen erfahren von den Geheim⸗ 
niſſen der rhythmiſchen Gymnaſtik vielleicht ſogar mehr, 
als viele ihrer weſteuropäiſchen Schulkameradinnen. 

Noch viel großartiger mutet uns die Bekehrung der 
Türken zum lateiniſchen Alphabet an, weil ihre 
alte Sprache und Schriftweiſe doch ſo tief verbunden ge⸗ 
weſen iſt mit religiöſen Vorſtellungen. Aber Kemal führte 
auch die Trennung der Kirche vom Staat durch. 
Nach der Abſchaffung des Sultanats blieb dem Herrſcher⸗ 
geſchlecht wenigſtens das Kalifat. Aber obwohl Kemal nicht 


zuletzt durch die Unterſtützung der Prieſterſchaft an die 


Macht gelangt war, ſtürzte er ſchon im Jahre 1924 das 
Haus Osman auch aus dem Kalifat heraus, trennte die 
Kirche vom Staat, verfügte die Auflöfung der Klöſter und 

von religiöſen Verbänden. Revolution 


daß ein Land aus dem 


und gefährliche Wüthlarbeit von Mund zu Mund folgten 
dieſem Schritt, aber Kemal behielt den Kopf oben. 

Kurze Zeit verſuchte Kemal es auch mit dem demokrati⸗ 
ſchen Parlamentarismus, erkannte aber ſehr bald die 
überlebtheit und Arbeitsunfähigkeit des parlamentariſchen 
Syſtems der weſteuropäiſchen Demokratien, drückte ein 
Zweiparteienſyſtem durch und entſchloß ſich ſchließlich zu 


einem Einparteienſyſtem. In den letzten Oktober⸗ 
tagen wird die ganze Türkei erfüllt ſein von Feſtlichkeiten, 
die der Welt zeigen, daß die Diktatur, die verant⸗ 
wortungsbewußte Führerſchaft an der Spitze des Staates, 
dennoch der Wille des Volkes iſt. 


die Flottenbaſis Japans im Stillen Jzean. 


Die vormals deutſchen Südſeeinſeln 
als Ausfallbaſis gegen die ASA. 


Es iſt ſeinerzeit aufgefallen, daß der japaniſche Dele⸗ 
gierte, Graf Michimſa, auf der Stillen Ozean⸗ 
Konferenz, die in dem kanadiſchen Badeort Banff 
abgehalten wurde, ſich in außerordentlich ſcharfen Worten 
gegen die Anweſenheit der Atlantik⸗Flotte der Ver⸗ 
einigten Staaten im Pazifik wandte und überdies die Frei⸗ 
gabe der amerikaniſchen Weſtſtaaten für die japaniſche 
Einwanderung forderte . Dieſe letztere Angelegenheit 
iſt ein alter Streitpunkt zwiſchen Tokio und Waſhington, 
der ſchon vor dem Weltkriege eine Rolle ſpielte. Die 
pazifiſchen Staaten der USA haben ſich der zu Zeiten 
außerordentlich ſtarken gelben Einwanderung nur durch 
ein Einwanderungsverbot erwehren können. Daß Japan 
es für zweckmäßig fand, dieſe Frage, in der ein Nachgeben 
Amerikas in der gegenwärtigen Situation bei mehr als 
12 Millionen Arbeitsloſen am allerwenigſten zu erwarten 
iſt, anzuſchneiden und damit obendrein die Forderung nach 
der Entfernung der Atlantik⸗Flotte aus dem Pazifik zu 
verbinden, zeigt, daß das oſtaſiatiſche Inſelreich ſich trotz 
ſeiner Engagements in China, welche die Gefahr eines 
Zuſammenſtoßes mit Sowjetrußland herauf⸗ 
beſchworen haben, außerordentlich ſtark fühlt. 


Kriegeriſche Zuſammenſtöße im Stillen 
Ozean ſind ſchon ſeit Jahrzehnten als unvermeidlich 
prophezeit worden. Daß fie bisher ausblieben, iſt kein 
Beweis dafür, daß ihre Wahrſcheinlichkeit geringer ge⸗ 


worden iſt. Sicherlich haben die Vereinigten Staaten im 


Augenblick kein Verlangen 
flikten, und auch Japan 
aſiatiſchen Angelegenheiten in Ordnung bringen wollen. 
Aber es hat in den letzten Jahren doch ſeine ſtrategiſche 
Stellung gegen die Vereinigten Staaten von Amerika ſo 
beiſpiellos ſtark ausgebaut, daß über die Fernziele der 
japaniſchen Politik kein Zweifel ſein kann. a 


Den Kern der im Stillen Ozean errichteten japani⸗ 
ſchen Flottenſtützpunkte bilden die Carolinen⸗ und 
Marſchall⸗Inſeln aus ehemalig deutſchem Süͤdſee⸗ 
beſitz, die nach dem Weltkriege Japan als Mandatsgebiet 
unterſtellt wurden. Ihre Front iſt einerſeits gegen 
die Hawai⸗Inſeln, andererſeits gegen die 
Philippinen gerichtet. Es find von Japan unheure 
Summen aufgewandt worden, um die Carolinen⸗ und Mar⸗ 
ſchall⸗Inſeln zu befeſtigen, und man denkt in Tokio 
beſtimmt nicht daran, das Mandat über die beiden Archipele 
an den Völkerbund wieder zurückzugeben, was auf Grund 
der Kündigaug der japaniſchen Mitgliedſchaft ja eigentlich 
geſchehen müßte. \ 


Japan hat die auf den Juſeln vorgenommenen 
Feſtungsarbeiten geſchickt zu verſchleiern gewußt. 


nach außenpolitiſchen Kon⸗ 


Spatenjungens! 
8 Die Quartierms cher. 

Eines Tages find fe da. Zwei friſche, blonde Jungen, 
in grünem Hemd und kurzer Hoſe, einen Ruckſack auf dem 
Buckel, einen Notizblock in der Haud. 

Neben dem Gutshof ſteht eine alte Schnitterkeſerne. Wo 
ſonſt die Saiſonarbeiter hauſten, klingt nun der Nagelſchuh 
des deutſchen Arbeitsfreiwilligen. 

Es ſieht wüſt aus. Die Türen find ohne Schlöſſer, die 
Fenſter undicht, die Zimmer find kahl. Unterm Dach liegt 
zwiſchen den Balken trockener Lehm und durch menden zer⸗ 
brochenen Ziegel ſcheint die Frühlingsſonne. f 

Mit kritiſchen Blicken prüfen die beiden Neuen alles. 
Werner, der zukünftige Lagerführer, teilt ſchon beim erſten 
Rundgang ein. Hier die Waſchküche wird der Bereich des 
Kochs. Die Wand müſſen wir durchſchlagen. Der Raum 
daneben kann dann Holz und Kohlen faſſen. Rechts und links 
vom Flur wird Tages- und Aufenthaltsraum. In die kleine 
Eckbude bringen wir die Schreib- und Führerſtube. 

Wohin mit den Ruckſäcken, Koffern, Fahrrädern? Fritz, 
der „Bureaukrat“, wie ihn ſpäter die Jungens tauften, nach⸗ 
dem er zum Buchführer, gleich Schreibſtubenhengſt, befördert 
war, mißt mit dem Zollſtock, ſchreibt mit dickem Bleiſtift 
Zahlen in ſein Buch: „Mit ſechsundvierzig Meter Holzleiſte 
kommen wil aus!“ 

„Was? Du kannſt doch hier keine Fahrräder aufein⸗ 
anderpacken?“ 

„Nein, aber bis an ſechzig Koffer und Ruckſäcke. In zwei 
Stellagen übereinander.“ 

Hm, hm, das gefällt dem Führer, 

Jetzt kommt der Dachboden dran. Es wird hin und her 
gemeſſen. Der „Bureaukrat“ ſchielt dauernd mit mißbilli⸗ 
genden Blicken nach den Sonnenflecken zwiſchen den Dach⸗ 
ziegeln. Bis der Gutsherr erklärt, er laſſe das Dach flicken. 
Vor der Übergabe natürlich. Und auf ſeine Koſten natürlich. 
Nur müßten die Freiwilligen mithelfen. 

„Das Vorkommando von ſechs Mann iſt morgen abend 
hier. Dann können wir übermorgen früh das Dach decken.“ 

Nun in den Hof. Eine Waſſerpumpe iſt da. Am Zaun 
entlang werden lange Bänke gezimmert werden. Der „Bu⸗ 
reaukrat“ mißt ſchon wieder und trägt mit ſorgenvoller 
Stirn und dickem Bleiſtift Zahlen in ſein Buch. Auf die 
Bänke ſollen die Jungens ihre Waſchſchüſſeln bei der Mor⸗ 
gen- und Abendwäſche ſtellen 8 

Ein verwittertes Stallgebäude. Eine herrliche Fund⸗ 
grube für die Quartiermacher. Werner malt mit einem 
Stück Kreide auf die Türen: „Geräte⸗Raum“ und „Fahr⸗ 
räder“, und auf eine Tür, hinter der er Rieſenvorräte zu 
bergen hofft: „Eintritt verboten“ 

„Man ſoll niemanden verlocken“, meint er zum Guts⸗ 
herrn. 

Aber dann glänzen ſeine Augen. Eben ſind ſie um die 
Gartenſeite, in deren Schutz die Latrinen Aufſtellung fin⸗ 
den ſollen, herumgekommen. Da iſt noch ein Seiteneingang 
zu einem Schweineſtall. Werner kriegt nicht nur gierige 
Augen. Seine Lippen feuchten ſich. „Sagen Sie, kann man 


wird zunächſt ſeine kontinental⸗ 


Seit 1919 haben nur wenige Weiße die Inſeln betreten 
können, und ſelbſt dem amerikaniſchen Spionagedienſt iſt 
es bisher nicht gelungen, ſich nähere Einzelheiten über die 
Anlagen zu verſchaffen. Im japaniſchen Budget erſcheinen 
die Aufwendungen für die Carolinen- und Marſchall⸗Inſeln 
unter einem wirtſchaftspolitiſchen Titel. Da die 
Ausfuhr von dort bisher ganz unbedeutend geblieben iſt, 
iſt nicht anzunehmen, daß man ſich gerade um die 
Förderung der Produktion von Kokosnüſſen und Phos⸗ 
phaten beſonders bemüht hat. 


In den Vereinigten Staaten von Amerika 
fängt man an, über dieſe Dinge recht beunruhigt zu 
werden. Die Hawai -Inſeln haben ſeit längerem 
einen außerordentlich ſtarken Zuzug von japaniſchen Ein⸗ 
wanderern und nehmen immer mehr den Charakter einer 
japaniſchen Kolonie an. Ebenſo ſteigt der Einfluß 
Japans auf die Philippinen. Man iſt ſich in 
Waſhington bei der verhältnismäßigen Unterlegenheit der 
amerikaniſchen Flotte klar, daß dieſe beiden Außenpoſten 
der amerikaniſchen Politik im Stillen Ozean im Ernitfalle 
dem erſten Anſturm Japans zum Opfer fallen würden. 


Nun iſt in letzter Zeit obendrein noch das Geheimnis 
der Bonin⸗Inſeln gelüftet worden, einer kleinen, 
etwa 500 Seemeilen ſüdöſtlich vom japaniſchen Hauptlande 
liegenden Gruppe. Ausländern iſt es ſtreng verboten, dieſe 
Inſeln zu betreten. Sie ſind in aller Stille zu einer 
mächtigen Flotten⸗ und Flugzeugbaſis aus⸗ 
gebaut worden, tragen geradezu gigantiſche Befeſtigungen, 
in deren Schutze umfangreiche Verproviantierungs⸗ und 
Brennſtoff⸗Depots für die japaniſche Flotte ruhen. Eine 
der Inſeln iſt Station für eine große Anzahl ſchwerer 
Marine⸗Bombenflugzeuge. 


Das Dreieck Bonin⸗Inſeln, Carolinen⸗ 
Marſchall⸗Inſeln bildet nach Anſicht amerikaniſcher 
Marine⸗Sachverſtändiger nicht nur eine abſolut unein⸗ 
nehmbare Sperrzone von außerordentlicher Wichtigkeit 
für den Schutz der japaniſchen Hauptinſeln, ſondern gleich⸗ 
zeitig auch eine Ausfallbaſis für die japaniſche Flotte, die 
ihre Tore auf die Intereſſenſphären der Vereinigten 
Staaten im Stillen Ozean öffnet. 


Wenn in dieſen Tagen der Entſchluß des amerikaniſchen 
Präſidenten bekannt geworden iſt, die Verhandlungen über 
die Aufnahme normaler diplomatiſcher und Handels⸗ 
beziehungen zur Sowjetunion beſchleunigt zu Ende zu 
führen, ſo iſt dafür, außer anderen Gründen, ſicherlich auch 
die japaniſche Gefahr mitentſcheidend geweſen. 
Amerika hat ein Intereſſe daran, das in Geſtalt der 
Sowjetunion auf dem aſiatiſchen Kontinent vor⸗ 
handene Gegengewicht gegen die japaniſchen Aus 
dehnungsbeſtrebungen zu ſtärken. Das allein kann ſie 
vielleicht noch eine Weile lang dämpfen. B. 


von den Küchenabfällen des Lagers wohl ein —, wohl ein — 
Schwein füttern?“ 

Kaum iſt der Rundgang bendet, ſpucken die beiden Frei⸗ 
willigen in die Hände. Beſen, Schrubber, warmes Waſſer 
vom Gut. 

Werner — gelernter Schloſſer — bringt die Türen in 
Ordnung. Vom Sägewerk in der Stadt wird Holz geholt. 
Die nächſte Reichswehrintendantur leiht Bettgeſtelle. Irgend⸗ 
ein Gönner vermittelt Teller und Taſſen, Waſchgefäße und 
Kochtöpfe. Der Stahlhelm ſtellt einen arbeitsloſen „Kom⸗ 
paniebullen“, der ſchon für viele gekocht hat. 

Und die beiden, die da ſo ſelbſtverſtändlich mitten im 
leeren Bau ſtehen, greifen zu und putzen und ſcheuern und 
kalken die Wände und zimmern den Tiſch, denn in wenigen 
Tagen ſollen hier, wo zwei ſtehen, zwanzig oder hundert 
Jungens leben. 


Grün ijt die Fahne. 


Man muß das Quartier geſehen haben, als es noch 
ein graues Haus war. 

Jetzt iſt es geſtrichen mit freundlichen Farben. Jetzt 
ſtehen in den einfachen Räumen ſelbſtgezimmerte Tiſche, ſau⸗ 
ber mit weißem Wachstuch beſchlagen. Der Dachboden iſt 
gedielt. Ausgerichtet ſtehen die Betten, bedeckt mit den wär⸗ 
menden Wolldecken. Im Eßraum erfüllt freundliche Radio⸗ 
muſik die Stille. Nebenan in der Küche rumoren der Koch 
und der Freiwillige vom Dienſt. Lockende Düfte künden 
ein erfreuliches Mahl an. N 

Da ſchrillt draußen die Signalpfeife. Und eine helle 
Jungensſtimme ruft: „Platz nehmen zum erſten Abend⸗ 
eſſen!“ Von allen Seiten ſtürzen braungebrannte Jungens, 
ſauber gewaſchen, in Hemd und Hoſe, mit ordentlichen Stie⸗ 
feln, in die Speiſeräume. Die Terrinen mit Nudelſuppe 
werden auf die Tiſche geſtellt. Jetzt ſauſt noch ein Freiwil⸗ 
liger zur Tür herein. Jeder ſteht an an ſeinem Platze. 
Oben quer am Tiſche der Gruppenführer blickt über ſeine 
Schar. Raſch wird das Radio ausgeſchaltet. Alles ſchweigt. 
Der Gruppenführer faltet die Hände übereinander nach 
Landsknechtsart und ſpricht das Tiſchgebet: „. und ſegne, 
was Du uns beſcheret haſt!“ 

Es poltern die Bänke, es klirren die Löffel und in be⸗ 
ſchaulicher Andacht und mit einem Ranken Brot ſchwindet 
die Suppe. 

„Schade, daß man die ſchöne Morgenmuſik im Radio 
nicht hören kann“, ſagt einer der Freiwilligen. Um 7 Uhr 
ſind ſie bereits an ihrer Arbeit. Um 5 Uhr ſchrillen die 
Signalpfeifen oder lärmen die Wecker zum Aufſtehen. Ein 
Dauerlauf bis zum nächſten Wald, zehn Kniebeugen, drei⸗ 
mal die Kerze und dreimal das Rad und dann hinein in 
den Bach zum Morgenbade, 

Bevor es an die Arbeit geht, ſtehen ſie im Kreiſe neben 
ihrem Lagerhaus. Der Lagerleiter vor ihnen. Der Frei⸗ 
willige vom Dienſt zieht am Fahnenmaſt ihre grüne Hoff⸗ 
nungsſahne auf. Im Morgenſonnenlicht ſtehen fie um dieſe 
Fahne angetreten und ſingen gemeinſam ein Morgenlied. 

Grün it die Fahne. Die Fahne iſt grün wie die Hoff⸗ 
nung auf eine beſſere Zeit. Kann ſie kommen? Wenn, 
dann nur aus uns, Aus, nde. 


